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Siehft Du es? 


— — — — 


Siehſt du wie die Meereswellen, 

Höher, immer höher ſchwellen, 

Wie ſie ſtetig ſich erheben, 

Immer in die Höhe ſtreben, 

Stoltz zum nahen Strande jagen, 

Dann zu Schaum und Giſcht zer‘ 
ichlagen? 

Siehit du wie die eit’len Herzen 

Ihre Gnadenzeit vericherzen, 

Mie fie ſtets zu fcheinen trachten, 


Und nach Zob und Ehre Ihmadten, 
Wie fie jchwellen, wie fie jagen, 
Bis man fie zu Grab getragen? 


Siehſt du's wie geichrieben jtebet, 
Daß Der, der ſich jelbit erhöhet, 
Der da jcheinen will auf Erden, 
Endlich ſoll erniedrig’t werden, 
Und dab Gott dem widerftebet, 
Der auf Soffahrtsiwegen gehet? 
8.8. 

Long Beach, Calif. 


— — — — — 


Wie iſt Dein Herz beitellt? 


— — 


Pſalm 139, 23: Erforſche mich 
Gott, und erfahre mein Herz; prü 
fe mich und erfahre, wie ih es 
meine: und fiehe, ob ich auf bö- 
iem Wege bin, und leite mid) auf 
ewigem Wege. 

Im GTeichnis vom Säemann bat 
der Serr Jeſus der Menichen Her: 
zen mit vierfältigen Nderboden ver- 
glichen. Demnach iſt des Menfchen 
Serz in der Gleichnisiprache der Bi- 
bel der Boden, auf dem ſowohl Kraut 
ols Unkraut, jemohl Böſes wie Gu— 
te3, aedeiht. Von der Beſchaffenheit 
des Bodens hängt e8 ab, was auf 
demielben wächit, ımd wie es ge 
deiht. Das barte und Teichtfertige 
Herz zeitigt aar nichts. Das unrei- 
ne Serz trägt böfe Frucht ſtatt der 
Guten, die es nicht auffommen 
läßt. Das weiche und doch tief ge 
gründete, reine Herz tit es aber, das 
dreißigfältige, ſechzigfältige und 
hundertfältige Frucht trägt. 

Wenn e8 in Matth. 12, 35 heißt: 
„Ein auter Menih bringt Gutes 
hervor aus dem auten Scha des 
Herzens; und der böſe Menich bringt 
Böſes hervor aus dem böſen Schatz,“ 
fo jehen wir das Herz als den Sit 
der motiven (beivenenden) Kraft, die 
den Menichen entweder zum Guten 
oder zum Böien treibt. So faßt es 
auch unſer Tert, wenn der Pſalmiſt 
da bittet: „erfahre mein Serz; und 
fiehe, ob ich auf bölem Wege bin.” 
Wir haben bier dasjelbe wie im 
Sleihnis vom Säemann, nur in 
eienem anderen Bilde. 

Heißt es ober in Seiefiel 36, 26: 
„ch... will das ſteinerne Herz aus 
eurem Fleiſch wegnehmen und euch 
ein fleiichernes Herz geben“, jo be- 
deutet das, daß des Menichen Herz 
der Sit auch feines Gefühles it, 
ımd dab alio dasijelbe Herz, das den 
Menſchen in der einen oder anderen 
Richtung treibt, auch zuerit am tief* 
ften empfindet, mas e8 an Gutem 
oder Böſem auf feinen Wegen fand. 


Da jehen wir, wie wichtig es ilt, dab 
wir richtia fühlen und empfinden, 
und wie Gott ein Menjchenherz um— 
wandelt, Es wird in einer Weije an- 
ders, dab es jcheint, als jei das alte, 
gefühllofe Herz weggenommen u. ein 
neues, zart empfindendes dafür’ ge- 
neben. 

Das Serz, wie es die Bibel ſieht, 
erfennt unferen Weg, fühlt jeine 
Wirfung und beitimmt dadurch aud) 
unjeren Willen, der jomit aljo aud) 
im Herzen jeinen Urſprung bat. In 
dieſem Sinne redet die Bibel von 
einem Herzen, dab immerfort den 
Irrweg will, als von einem veritod- 
ten Herzen. 

Das Herz iſt alſo der Mittelpunft 
all unjeres Lebens und Wejens, aus 
dent unſer Denfen, Fühlen und Han— 
deln fommt, und wenn diejer Mit- 
telpunft richtig beichaffen iit, dann 
wird alles gut. „Selig find, die rei- 
ned Herzens find, denn fie werden 
Sott jchauen.“ 

Von Natur find unfere Herzen 
nicht rein. Sie find im Gegenteil jo 
verderbt, dab e8 vom Menſchen hei- 
ben muß, fein Dichten und Tradıten 
iit böfe von Nugend auf. Man bat 
verſucht, die „Erbfünde” zu Teugnen, 
und wir finden diejes Wort ja auch 
nicht in der Bibel. Dennod; iſt etwas 
da, das wir unmöglich anders als 
mit „Erbfünde“ bezeichnen fönnen, 
denn es zeigt ſich fo früh in der Mind 
heit, und oft jo unbermittelt, daß 
man <?* auf nicht? anderes als auf 
Vererbung zurüdführen fann, und 
man ſieht jo genau, dab ſich gewiſſe 
Laſter von den Eltern auf die Kin— 
der vererben, daß man’ nicht anders 
kann, als an die Erbfünde glauben. 

Seder Berfuh, einem Menichen 
fein Sera aus der Bruit zu nehmen: 
und e3 durch ein anderes zu erſetzen, 
würde den Tod des Patienten ım* 
feblbar herbeiführen. Das gebt aud) 
im geiftlihen Zeben jo. Wenn das 
Herz eines Menichen erneuert mer» 


den foll, jo geht e8 durdy den 
zum Leben, und die Ummwandlung 
des menſchlichen Serzens .. könnte 
fein noch jo treuer Seeljorger be- 
werfitelligen. Das muß Gott tun, 
der Leben und Tod in feinen Bater- 
händen hält. Er kann töten und le— 
bendig maden, under allein iſt der 
Arzt. der ein jteinerne® Herz aus 
der Brust nehmen und es durd ein 


Tod 


fleiſchernes erjegen fann. Er allein 


it der PBilüger, der das harte Herz 
umadern fann, dab; es bereitet wer⸗ 
de, den guten Samen zu empfangen, 
zu behalten und zum Wachſen und 
Neifen zu bringen. Er allein iſt 68, 
der den barten Fels ſprengen und 
den Aderboden vertiefen fan, dab 
das Gute darin Wurzel ſchlage und 
aedeibe. Er allein iit auch der gute 
Sandmann, der feinen Acker vom 
Unkraut zu reinigen weiß, dab die 
Diiteln nicht den auten Weizen er- 
ſticken. 

David fühlt ſich unglücklich und 
zürnt nicht zuerſt anderen Menſchen 
oder mißtraut Gott, Aber er traut 
jich jelbit nichts, denn er bat ſich Yo 
aut im Lichte der göttlichen Wahr- 
heit fennen gelernt. „Erforſche mid), 
Sott, und erfahre mein Herz!” Er 
ſucht die Urſachen jeiner Not nicht in 
anderen fondern in ſich jelbit. Die 
Bekehrung des verlorenen Sohnes 
begann auch nicht damit, dab er um 
jih, jondern daß er in jih ſchlug 
(Luk. 15, 17). Und erit in jüngjter 
Deit teilte mir jemand mit, wie er 
yon Gott wieder angenommen Wor- 
den fei, nachdem er längere Zeit von 
ihm abaewidhen war. Und im An- 
fang dieſer Wiederannahme lag das 
bittere Befenntnis: „Sch babe 
Schuld.” Es iit fürcherlich, den Stab 
über ſich brechen und das Todesur- 
teil iiber jich anerfennen zu müſſen. 
Das iſt das bittere, ſchwere Sterben, 
bei welchem das jteinerne Herz aus 
der Brujt genommen wird. Aber: die- 
jes Sterben führt zum Leben, zu dem 
es feinen anderen Weg gibt als den 
der todesbitteren Buße, den fein 
Menſch fondern nur Gott uns führen 
fann. 

„Prüfe mich, Gott!” David hatte 
es lange genug mit Menschen zu tun 
gehabt. Saul, fein mädtiger Schirm- 
herr, war ihm zum Todfeind gewor⸗ 
den. Joab, jein Feldberr war ihm 
zum Kallitrif geworden, ja  jelbit 
der Prieſter Abjatar hatte ſich den 
Gedanken Gotte8 und jeines Ge- 
jalbten nicht treu ermwiejen. Rein, 
Menſchen fonnten weder jein Herz 
prüfen noch ibm auf den Weg des 
Heil helfen. David fannte mur einen, 
der in allen Zagen des Lebens treu 
geblieben war: Gott. Und um Got- 
te8 willen fand er fich immer wieder 
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auf die Bahnen des Findlichen Ge- 
borjam® und der treuen WPflichter- 
füllung zurück, wenn er geiehlt hat- 
te, 

„Erforide mid, Gott!” Viele 
Menſchen laſſen ſich das Leben da- 
durch verbittern, daß ſie immer an— 
dere erforſcht haben wollen und nie 
ſich ſelbſt. Sie geben auch viel zu 
viel auf das Urteil anderer und füh— 
len ſich ihr Leben lang beleidigt. 
Und ſie merken gar nicht, wie ſie ſich 
dadurch zu ihren eigenen auch mod) 
die Sünden des Nädjiten aufladen, 
die fie gar nicht zu tragen vraumen. 
Dadurch müſſen jo viele doppelt lei: 
den. Liebe Seele, jo large Du nod) 
immer andere richteit, ganz einerlei 
ob fie jhuldig find oder nicht, — yo 
lange wirft Du auch gerichtet wer- 
den, und mit welcderlei Maß Du 
mifjeit, wird Dir gemeſſen werden. 
Dir wird ein voll gerüttelt und ge 
ſchüttelt Maß in Deinen Schoß ae- 
meffen werden. Warum dod immer 
den Nächſten richten und verklagen, 
wo doch nur dadurd) das wahre Glück 
und der bleibende Friede fommen, 
dab; das eigenen Herz erforicht und 
auf den rechten Weg gebradyt wird? 

Sa, unfer böfes Herz will immer 
den Irrweg, und nur Gott kann 
ihm zurechthelfen. Er tut es auch, 
aber nur, wenn wir ums bon feinem 
Geiſte jtrafen laſſen und das nicht 
nur immer von unjerem Nädhiten 
erivarten. Die Buhe über meine 
Sünde bringt mich zum Frieden. 

Und unfer Serz iit jo unzuverläl- 
fig. Das gilt nach beiden Seiten 
bin. Johannes jagt (1. Joh. 3, 20): 
„So uns unjer Herz verdammt, iſt 
Gott größer als unjer Herz und er 
fennt alle Dinge.“ Manchmal, wenn 
wir im Namen Gottes einen Weg 
betraten, der unferem Fleiſch nicht 
bequem war, und vielleicht konnten 
wir nicht im eriten Augenblick glei) 
erreichen, was wir auf diefem Wege 
juchten, daunn bleibt uns ein bitteres 
Gefühl im Herzen zurüd, das einem 
Berdammen glei) fommt, und unjer 
Herz tritt gegen uns auf und fagt: 
„Du hätteit das wicht tun ſollen.“ 
So fann das Herz in feinem Gefühl 
aud) das verdammen, was nad) Got- 
tes Willen geſchah. Da gilt e8 dann 
in Gottes Wort nachforſchen und 
Sott im Gebet fuchen, denn Gott 
it größer als unfer Herz und bat 
mehr Geduld und Ausdauer als wir, 
Er wird uns den Weg zuende füb- 
ren, und wenn wir dann jeine berr- 
lichen Ziele jchauen werden, werden 
wir froh jein, daß wir uns von Gott 
und nicht von unferem eigenen Ser- 
zen richten ließen. 

Andererjeit3 jagt Paulus: „Ich 
bin mir nichts bewußt, aber darin 








bin ich nicht gerechtfertigt; der Kerr 
ift e8 aber, der mi richtet.“ Oft 
fpriht uns unfer Sera frei, wenn 
wir Wege gingen, die leichter wa— 
ren, und auf denen wir vielleicht mit 
geringer Mühe Sieger blieben. Ya, 
dann fühlen wir ung gut, find und 
nicht8 bewußt und meinen, nun feten 
wir gerechter als alle anderen, Wer 
fein Serz recht kennt, wird ihm ge— 
trade dann mißtrauen, wenn es ihn 
frei jpriht; und ganz bejonders 
dann, wenn e8 auf andere zeigt: 
„Die find fchuld.“ Paulus weiß, da 
er ſich mit feinem Serzen jeden Tag 
Gott jtellen muß, der ihn richtet und 
ihm bejier als die Gefühle feines 
Serzens fagen kann, was recht und 
was unrecht war. Den Reit wird der 
Tag des Herrn offenbaren. „Darum 
richtet niemand vor der Zeit, bis der 
Serr fommt, der auch mird an's 
Licht bringen, was im Finitern ber’ 
borgen iit, und den Nat des Herzens 
offenbaren.“ 


Wir können unferem Herzen nicht 
frauen, weder wenn es und ber: 
dammt, noch wenn es uns fret 
ipricht. Darum wendet fich ja auch 
der Pialmjänger an Gott wegen fei- 
nes unzuvderläjligen Herzens. 

„Erforihe mich Gott!” — Gott 
joll mein Werf unterfuchen und mir 
lagen, ob e8 in Gott getan iſt oder 
nicht. „Und erfahre mein Serz!” 
Gott allein fennt auch die geheimen 
Beweggründe meines Handelns, nad 
welchen diejes mein Handeln entwe— 
der gut war oder böfe, troß allen gu— 
ten Sceins. Denn es kann fein 
wirflid und auf die Dauer gutes 
MWerf aus einem böfen Motiv (Be- 
weggrund) hervorgehen. 


„Prüfe mich und erfahre, wie ich) 
es meine.“ Nimm mein ganzes We— 
jen in das Licht vor deinem Ange: 
fiht, und tue alles hinweg, was da 
nicht beiteben fann. Nur wer fo ſteht, 
wird den Weg der Seiligung gehen 
und Gott ſchauen. Durch die einma- 
lige, arımdlegende Buße kommt e8 
mit ums zur Befehrung, durd die 
tägliche Buße aber fchreiten wir auf 
dem Wege der Heiligung voran. 

„Siehe!” — Als die eriten Men: 
chen geſündigt hatten, veritedten fie 
ſich vor Gott, damit ihre Sünde nicht 
offenbar werde, denn wer Arges tut, 
der haft das Licht und kommt nicht 
an das Licht, auf daß feine Werfe 
nicht geitraft werden. Wer aber die 
Wabhrbeit tut, der fommt an da3 
Licht, daß feine Werfe offenbar wer: 
den, denn fie find in Gott getan.“ 
Auch was man, von der Sünde be- 
trogen überraſcht oder überwunden, 
Böſes getan hat, ſteht dem im Lichte 
der Wahrheit, der im Lichte wandelt, 
und wird als das offenbar, was e8 
it, Siinde. Als Sünde wird es aber 
auch weggetan, fobald es an’s Licht 
fommt, und der Sünder iit frei und 
bat Frieden. 

„Siebe, ob ich auf böfem Wene 
bin!” — Der Pſalmiſt traut ſich 
nicht nur zu, dab er bie und da 
einmal in Sünde fallen fann, ſon— 
dern er fennt fih fo aut, dab er 
fürchtet, er könne fih im Großen 
und Ganzen auf böfem Wene fortbe- 
wegen, Gerade dieſe Selbiterfennt- 
nis und Beugung vor Gott iſt ihm 
immer wieder der Schlüffel geweſen, 
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mit welchem er ſich da3 Heiligtum 
wieder erfhloß, wenn er einmal von 
Gott abgewichen war, und dieje buß- 
fertige Gefinnung meint das Send- 
ſchreiben an die Gemeinde zu Philiv- 
pi, für die der Herr feinen Tadel 
hat, wenn e8 von dem „Schlüffel Da- 
vids“ fpricht, mit dem man auf 
Ichließt, und niemand kann zufchlie* 
Ben. 

„Und leite mih auf ewigen 
Wege!” — Mein Herz mit feiner 
Angit, mit feinem Zorn und mit fei- 
nem Richten it ein unzuverläſſiger 
Kompass. Darum vertraue ich mid) 
der Leitung deſſen an, der der Weg, 
die Wahrheit und das Leben ift, und 
durch den man zum Pater fommt. 

Unfer Text iſt auf das „Ich“ ein- 
geitellt. Aber er itellt unfer „Ich“ 
dorthin, wo wir am liebiten nur un— 
fere Feinde würden ſtehen jehen, — 
in das Licht, in welhem all unſer 
Wefen und Tun offenbar wird, ſei 


es aut oder böfe. — Na, aerade 
dann, wenn es böfe ilt, damit die 
Flecken offenbar und hinweggetan 


werden. 


Kennſt Du Dein Herz? Biſt Du 
bereit, mit Deinem Herzen an's 
Licht zu Fommen und Dich von Gott 
durchforfchen und reinigen zu laſſen? 

Veberlaffe einmal die Sorge um 
Deinen Gegner und Feind Deinem 
Gott. Flucht er Dir, fo ſegne ihn. 
Lak aber einmal Dein eigen Herz ſo— 
recht von Gott prüfen und läautern, 
fo wirft Dur Ruhe finden. 

Jacob 9. Janzen. 
Die Sendidrreiben. Offba., 1—3. 
(Bon der Bibelwoche in Winnipeg.) 

Die Redner waren, wie gewöhn 
ih: Br. A. Unruh und Br. Nacob 
Neimer. Nemand ſah, daß ich Nott 
zen machte, und bat mic, diejelben 
zu eröffentlichen. Es jei denn, ob 
gleich e8 nur lückenhaft ſein wird: 
ih kann micht alles ausichreiben das 
würde zu viel werden. Es find nur 
trocdene Notizen, und um Bert und 
Raum zu ſparen, müſſen die Leſer 
die Bibel zur Sand haben und das 
Fehlende nadı Möglichkeit ergänzen. 
Wem’s nicht behagt, der Tieit nicht! 

Ginleitung, Kapitel 1. 

Die Dffenbarung ſteht nicht ohne 
Abſicht am Ende der Bibel. Wer ſie 
veritehen will, muß die ganze Bibel 
aelefen haben. Sie erflärt ſich zum 
großen Teil aus dem Vorbergehen- 
den. Wer fein Bibelitudium mit dem 
Leſen der Offba. anfangen wollte, 
der macht einen jchlechten Anfang. 

Die Offenbarung it vielfach heftig 
angegriffen und angezweifelt wor 
den; und Schwärmer haben vieles 
mißdeutet und manches bineindenten 
wollen, mas nicht darin enthalten 
it. Das find Ertreme, und die find 
unnormal. Daber mußte Jeſus fie 
felber deuten, fie iſt num klar, offen- 
bar, die Geheimniſſe find enthüllt. 
Dieſe Offba. bat Gott ibm gegeben; 
denn Nefus nimmt fich ſelbſt nichts, 
als was ihm der Vater aibt. Jeſus 
tt ums, feinen Kindern, immer ſehr 
wahr, aber ganz befonders enthüllt 
er fih in der Offba. Sie iſt alto 
garnicht mehr fo fehr aeheimnisnoll, 
meil fie enthüllt und gedeutet ift. 
„Bas in Kürze geichehen Toll“, 





ſoll hier nicht heißen „bald”, fondern 
daß die legten Ereigniffe ſich in 
furzer Zeit abwideln werden. 

„Die Zeit iſt nahe”, d. b., mit 
aöttlihem Maßſtabe gemeſſen. Der 
Seilsplan Gottes mit der Menjchheit 
it zum großen Teil bereit3 erle- 
digt. E8 war nun bis zu den letzten 
Dingen gefommen. Die Zeitdauer 
wird ja ſehr verfchieden bewertet. 
Was den Kindern jchon fehr lange 
dauert, iſt e8 bei den Alten noch lan— 
ae nicht. Und bei Gott find 1000 
Sahre wie ein Tag. Wenn wir fa- 
gen „Die Zeit iſt nahe“, fo ſoll das 
nicht nur eine leere Form fein. Es 
iſt jehr ernit, und unſere Stellung: 
nahme zu dem Kommen des Herrn 
iit jehr wichtig. Wir follen bereit 
jein, wenn der Herr kommt. 

Sieben Geiiter entiprecdhen ſieben 
Beiitesgaben, etwa nad) ei. 11, 2: 
Auf welchem wird ruhen der Geift 
des Seren, der Weisheit und des 
Veritandes, des Nate® und der 
Stärke, der Erkenntnis ımd Der 
Furcht des Herrn. Jede Gemeinde 
bat ja ihre beionderen Gaben, nad) 
welcher man fie beurteilt. Man muß 
Gemeinden nicht bloß mit anderen 
vergleichen, beurteilen: das iſt ver- 
aleihende Semeindebeurteilung, und 
die it nicht aanz richtig. Wenn wir 
jagen: „Unfere Gemeinde it im 
Vergleich mit diefer oder jener ganz 
aut”, kann das irreführen. Das ein- 
zig zuverläffige Maß iſt das Wort 
Gottes und fommt von oben. Und 
wir müſſen unbedingt fragen, was 
den Geiſt an unſerer Gemeinde be- 
trüibt. Dabei wollen wir aber im 
Auge behalten, daß wir noch auf dem 
Boden der Gnade ſtehen. 

„Und bat uns zu Königen und 
Prieſtern gemacht,” wie es einit den 
Xuden gejagt wurde. Ein königliches 
Prieitertum, welch hohe Aufgabe! 
Das itellt bohe Anforderungen an 
eine Gemeinde, Und Jeſu Liebe it 
nicht dazu da, um eben unfere Sün— 
den zu beichönigen, zu entichuldigen, 
zu verdeden, jondern um fie mit dem 
Blute abzuwaſchen. 

„Es werden ihn ſehen, die in ihn 
geſtochen haben” nach Sach. 12. Es 
iſt die Bekehrung der Juden, vor 
dem 1000-jährigen Reich, wo der 
Serr zum Gericht der Nationen 
fommen wird. Das lekte, das End 
gericht, kommt nadı dem 1000-jähri* 
gen Reich, vor der Vollendung aller 
Dinge, weil’3 auch in diefem Neich 
noch Unbekehrte gibt. 

„Johannes auf der Inſel Pat— 
mos”. Es iſt ungewiß, ob er dort 
in Verbannung lebte, oder ob er c1- 
tra dortbin gefiihrt wurde, um dort 
die Dffba. zu befommen. Ungewiß 
iit auch, ob der „Taa des Herrn“ 
der Sonntag war. Natürlich iit aber, 
daß Johannes dabei nicht im Welt- 
aetriebe, fondern in der Stille fein 
mußte. Man muß allein fein, um 
Nifionen zu baben. Prediger werden 
oft zu jehr gehetzt und haben nicht 
genug Zeit zur Sammlung. Leute 
aber wollen immer etwas Neues hö— 
ren und laſſen daber mandmal viel 
Brot auf die Erde fallen. 

Die fieben Gemeinden in Mleina- 
fien find Bilder, in denen ſich Die 
Gemeinden der Chriitenheit mie in 
einem Spiegel betradhıten können, 
und zwar fo, daß eine Gemeinde id 
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an allen Sendfhreiben zu prüfen 
bat. Freilich kann es geichehen, daß 
eine Gemeinde ſich mehr in einem 
Bilde fehen wird, eine andere vor. 
wiegend in einem anderen, ſo iver- 
den jich die leidenden Brüder in 
Rukland mit dem Schreiben an 
Smyrna tröften wollen. Bei der Be 


urteilung der Sendichreiben befol. 
gen einige Foriher die hiſtoriſche 


Methode, indem fie in den Schreiben 
ein Bild der Entwidlung der dhrift- 
lichen Kirche von Anfang bis Ende 
ſehen wollen, etwa die eriten Chri— 
ten, dann die Zeit der Verfolgun— 
gen, die fatholiihe Kirche, die pro 
teitantische, allerlei Fleine Gemeinden 
und die Gemeinde der Endzeit. Das 
bat mandes für ji: doch man zieht 
die erite Methode vor. 

Die Berfe 13—16 geben uns ein 
Bild des erhöhten Menſchenſohnes 
in feinen Eigenſchaften: Heiligkeit, 
Neinheit, Gerechtigkeit, Gericht, die 
Macht feines Wortes uſw. „Veſſieg“ 
bedeutet Gericht. 

Johannes fiel zu feinen Füßen. 
Ehe er zu den Gemeinden reden 
fonnte, mußte er erit den Serrn Ne- 
jum jehen ımd tief erſchreckt werden. 


Die jieben Sterne ſind Aelteſte 
der Gemeinden und die Leuchter 
jind die Gemeinden. Sie jind al 
aulammengebörig, als eins genannt. 
Die Leiter find wie die Gemeinden, 
werden ſie doc) von den Gemeinden 
gewählt. Und wenn Gott zu den Ge. 
meinden reden will, jo fänat er mit 
den Leitern an: was er redet, gilt 
beiden. Und die Gemeinden ſollen 
ihre Leiter ehren und reipeftieren; 
und Leute haben jich mitunter jchon 
an ihren Leitern die Schädel blutig 
aeitoßen — es jei denn, daß die 
Leiter von Gott fir unwürdig befun— 
den und fallen gelajjen wurden, Je— 
denfalls arbeite man gegen fie nicht 
in Bitterfeit und mit Boöswillen, 


Chriitus, der Gritgeborene von 
den Toten. Berichiedene Toten wer 
den erweckt, wie die Schrift jagt, 
itarben dann jedoch wieder; Jeſus 
aber itarb nicht mehr nad) ſeiner 
Auferitehung. 

(Fortſetzung folgt.) 


Uadte 
Wirklichkeit 


Son J. 3. Kroeker. 
I EEE ET 
(Rortfeßung.) 

Für Canada fommt dann noch der fo 
oft itberiehene Umſtand hinzu, daß Die 
eigentlihe Enticheidung über unſer Los 
bon Yondon, und nicht bon Ottawa ab» 
hängt. Seit über zivei Jahren erhalte 
ich nun von einem befannten Zeitichrift- 
redafteur in London Beitfchriften zuge: 
ſchickt. die befonders in den höheren mi» 
litäriſchen Areifen Großbritanniens bes 
achtet, ſowie auch bon diefen beeinflußt 
werden, Aus dieſem Material geht jebr 
Har bervor, daß das britifche Kiregsmi— 
nilterium ein ſehr wachſames Auge be» 
forder3 auch für. den fogenannten „re: 
ligiöſen Pazifismus“ bat. (Beſonders 
nachdem im vorigen Jahr ein Prediger, 
der in ganz draſtiſcher Weiſe für die 
„Wehrloſigkeit“ abereiten wollte, eine 
Flugzeugfabrik in England in Brand 
ſteckte) Es iſt aus dieſem Material auch 
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ziemlich klar erſichtlich, daß man nicht 
mehr gewillt iſt, dur an für ſich berech— 
tigie Konzeſſionen an religiöſe Einzel: 
gruppen dem politiſchen — meiſtens von 
den Roten fontrolliertien — Pazifismus 
Gelegenheit zu geben, ebenſolche Non» 
zeffionen für jih zu verlangen. Dadurch 
würde jede Mobilmachung untergraben, 
Kicht zulekt iſt auch die Nachbarſchaft 
der Vereinigten Staaten fir Canada 
infofern ein Nachteil, als bier der Pe: 
griff „Freiheit“ ziemlich ſehr emtitellt 
it, Die Staaten gelten als die Hochburg 
liberaliſtiſcher Willfür und man hält in 
den führenden Yondoner Kreiſen ſehr 
wenig von dem Beifpiel, welches wir auf 
dem Gebiet einer „Propaganda für den 
Frieden“ geben. 

Da bei uns in den Staaten der po 
litiſche Pazifismus verrufen ijt und das 
wir Mennoniten felbit in üblen Geruch 
geraten find, durch unjere undorfichtige 
Verbrüderung mit dDemfelben, babe ic) 
ihon erwähnt. Ich bin aber in der Yane 
mitzuteilen, daß die frage der Nichtbe 
teiligung unferer Brüder in den Staa 
ten bereits entichieden tft. Beteilinen 
werden wir uns (mit Auanahm. eimi 
ger weniner, die es vorziehen, fih mar 
tern zu laſſen, fei e8 aus Unkenntnie 
bes Sinnes der Lehre Chrifti, oder aus 
Selbſtſucht, die in relinidier Tradition 
wurzelt.) In welcher Weife wir uns be- 
teiligen, darüber fünnen wir heute noch 
zu einem nroßen Teil felbit beitimmen, 
Eine abfolute Somderitellung iſt uns 
aber Har und deutlich abgeſagt worden. 
Und zwar durch eine Enticheidung des 
oberiten Gerichts des Staates Indianga 
bom 5. Dezember 1938, Es handelt jich 
bier um eine Enticheidung, an deſſen 
Formulierung die Juſtizbehörden in 
Bafhington mitgearbeitet haben, Eine 
Berufung beim uberiten Landesgericht 
wäre daher von vorne herein eine ver 
geblihe Mühe, denn die aefällte Ent 
ſcheidung ſtützt ſich auf Enticheidungen 
des oberſten Landesgerichtes. 

Ich ſpreche hier von der Begründung, 
mit welcher man Br, Irv. E. Brunkhart, 
der ſelbſt Canadier iſt, das Bürgerrecht 
verweigert bat. Da es ſich um ein Do 
hıment von Meitgebenditer Bedeutung 
handelt, will ich näher auf desfelbe ein 
gehen. 

Aus Punft 1 der Begründung gebt 
hervor, dab; die Entſcheidung der Frage 
erit vom 10, Mai v, N. auf den 23, Sep 
tember verichoben wurde. und dann noch 
mals auf den 5. Dezember. Punkt 2 
teilt mit, daß es der Direktor fir Am 
migration und Naturalifation war, der 
Einfpruch gegen die Erteilung von Bür— 
gerrechten erhob, weil Br. Burkhart aus: 
geiagt habe, daß feine religiöfe Ueber— 
jeugung ihm verbiete, Waffen zur Ver: 
teidigung des Landes zu tragen. Aus 
einem Artikel, der in diefer Angelegen- 
heit erichien, geht hervor, daß der Rich— 
ter jelbit geneigt war, dem Antragiteller 
am 10. Mai trobßdem das Pürgerrecht 
au erteilen, Der anweſende Vertreter der 
Landesregierung verhinderte das durch 
feinen Einfprudh. Daraus gebt herbor, 
daß die Juſtizbehörde in Mafhington fich 
in der Zeit vom 10, Mai bis zum 5. 
Dezember damit befaßt hat, die Sache 
gründlich zu Mären und dem Nichter die 
juriſtiſche Grundlage für eine Verweige⸗ 
tung der Bürgerrechte au geben. 

Bunkte 2 bis 4 enthalten einleitende 
Bemerkungen, die nur infofern von Be- 
deutung find, daß in Punkt 4 die Men» 
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noniten, die Amiſchen die Dunfards u. 
die Quäler beim Namen genannt jind. 

Punkt 5 iſt nun ſehr aufichlußreich. 
Es heist, dab feit der frühen Gefchichte 
des Yandes die Luäfer und andere 
„Wehrloſe“ vom Militärdienit befreit 


worden feien, und zwar durch befondere 
Gunſt (a3 am act of grace). „Aber dieſe 
Begünstigung”, heißt es dann, „wenn 
fie ſtattfand, war gewöhnlich mit der 
Bedingung verbunden, daß ein Bertre- 
ter in die Armee geſchickt wurde, oder 
das man das mötine Geld einzahlte, für 
dns ſolch ein Vertreter angeworben wur: 
de.” 

Diefes war mir neu infofern, da ich 
nie daran gedacht hatte, daß unſere Ge 
meinden zu Solch einem Mittel areifen 
fünnten, um die Wehrlojigfeit zu ſchüt— 
zen. Meine Erkundigungen baben aber 
ergeben, dal; folches der Fall geweien 
iſt und befonders in den Striegen des 
borigen Jahrhunderts im Schwange 
war Auf ichen "Fall fante mir obige 
Anformation, daß unfere Gemeinden ih 
ren Anſpruch anf Wehrlofiateit — io 
weit ſich dieſer Anspruch auf unfer re 
linidfes Hlanbensbefenntnie ſtüßte — 
in dem Angenblid vericherzten, ala fie 
dazu ſchwiegen, als der erite Bruder den 
eriten Dollar für einen Stellvertreter 
zahlte. 

(Kortießung folgt.) 





Leamington, Ont, 


Schmecet und jehet, wie freund 
lich der Serr iſt: Wohl dem, der 
anf ihn trauet,; Bi. 34, 9. 
Um die Freundlichkeit 

Herrn ganz zu erarinden, reichen 
uns ja alle fünf Sinne nicht zu, 
wenn wir aber andererjeit3 mit dem 
Rialmiiten auch nur zwei unſerer 
Sinne braucden, dann umgibt uns 
bon außen und erfüllt uns von in— 
nen jo viel Freundlichkeit, da wir's 
nicht für uns behalten fünnen. So 
geht's dem Bialmiiten. So geht's 
auch mir. 

Als wir unlängst am der Jahres— 
arenze itanden, da mußten wir uns, 
im Rüdblif auf das  verflojiene 
Jahr, ſchämen, wenn wir dachten, wie 
wir gedient: anderſeits beſchämte 
uns die Freundlichkeit de8 Serrn, 
der ums jo viel Gutes mwiderfahren 
Tieß. Ich möchte bier aber nicht zu- 
rückgreifen ins alte Jahr, ſondern 
berichten, was uns der Herr in ſeiner 
Freundlichkeit ſchon alles im neuen 
Jahre widerfahren ließ. 

Schon in den letzten Tagen des 
alten Jahres erlebten wir die beſon— 
dere Freude, daß wir bier in der 
Mennonitenfirhe durften Diriaen- 
tenfurje haben. Damit wurde einem 
längst aefühlten Bedürfniſſe entae* 
aengefommen. Ich will nicht auf die 
Einzelheiten eingeben, muß aber be- 
fennen, daß allgemeine freude 
herrſchte. Br. Corn. Neufeld von 
Winkler hat e8 veritanden, viel Xe- 
ben in die Bude zu bringen. Wir 
danken es ihm. Greti und Pleti wa— 


unſeres 


ren beſchäftigt. Sogar die vom al- 
ten Eifen murden berbeigezogen, et- 
mas gneichenert und verfucht, ob noch 
ein Klang drin fei. Auf allen Sta- 
tionen, wo man jeßt fommt, berricht 
große Begeiſterung. Das iſt Freude. 
Und das iſt eine reine Freude. Es 
war das die Freundlichkeit unſeres 
Serrn, Mir haben fie geſehen. 

Dann faben wir die Freundlich— 
feit unferes Serrn auf zwei Vibelbe- 
ſprechungen in Seipeler und Kitche— 
ner. Auf der eriten, in Seipeler war 
es: Die allerlei aöttliche Kraft, die 
zum Leben und adttlihen Wandel 
Dienet, welche uns aeichenft it durch 
die Erfenntnis des, der uns berufen 
bat durch jeine Serrlichfeit und Tu- 
aend, die uns ſtärkte und Reichtum, 
den wir haben in den teuren und al» 
lerarößeiten Verheißungen. 

Die ſiebenſtufige Leiter, die mit 
ihrem umnteriten Ende auf dieſem 
Reichtume fußet und deren oberites 
Ende in den Simmel reicht, deren 
Sproifen find: Tuaend, Tüchtigkeit, 
Grfenntnis, Weisheit, Mäßialeit, 
Niichterbeit, Geduld, Gottſeligkeit, 
hritderliche Liebe, allgemeine Liebe. 
Diefe Leiter an ibren Sproifen zu 
erflimmen, follen wir mm durch 
Erfenntnis Ehriiti allen Fleiß an- 
wenden ımd das fiihrt wieder zu 
mehr Erfenntnis. So mahen wir 
unsere Erwählung immer feiter, wer: 
den nicht ſtraucheln und finden einen 
meiten Eingana zu dem ewigen 
Reich unſeres Serrn und Seilandes 
Jeſu Chriſti 

Die Serrlichfeit Jeſu Chriſti, die 
nicht auf klugen Kabeln beruht, fon» 
dern auf dem Zeuanis feines Ntin- 
aer. die feine Serrlichfeit ſelber ge— 
ſehen und uns kundaetan haben. 
Und wir ſehen fie auch in dem feſten, 
prophetiſchen Wort. 

Auf der zweiten. im  Mitchener, 
trat uns die Serrlichfeit des Serrn 
don einer andern Seite entaegen. 

Ans 2. Teſſ. 1 Teuchtete 
(Snade und der Friede entaegen bon 
(Gott dem Vater und dem Berrn Ne- 
ſu. Wir ſahen feine Freundichkeit in 
den Brüdern und Schweitern, die 
affe jein Schmerzenslohn Sind und 
fiir welche wir danfen folfen. Wir 
ſahen Ihn, den Gegenſtand unſeres 
Glaubens und er wurde uns ſo groß. 
An feiner Größe wuchs auch unſer 
Glaube und auch unſere Liebe zu— 
einander, glaube ich, nahm zu. 

So leuchtete uns die Freundlich 
feit unſeres Serrn entgegen und wir 
haben fie geſehen. 

Ganz befonders aber trat uns die 
Freundlichkeit des Serrn entgegen 
zwiichen den Bibelbeſprechungen, auf 
der Prediger: und Diafonenfonfe- 
ren; in New Sambura. Dort haben 
wir fie nicht nur geſehen, dort haben 
wir fie aeihmedt. Pr, Ahr. Nachti— 
gal ratet in einer der Iekten Num— 
mern bom Btonsboten, den 993. Wi. 
zu eflen. Er iſt es wert. Eine köſtli— 
che Speiſe, die nie verdirbt und nie 
alle wird, die aber immer wieder ſatt 
macht. Much mich bat er ſchon oft aw 
labr. 

Solche kräftige Speiſe iſt aber die 
aöttihe Speiſekammer aanz voll und 
iſt nie Mangel darin. Fünf Tage fa- 
Ben wir um den Tiih und aßen 


una Die 
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wurden alle jatt und e8 blieb noch 
viel mehr übrig, als wir gegeſſen 
hatten. Und wir haben wahrlich nicht 
aefnaufert. Keine Eintopfmahlzeit 
war darımter. Die Freundlichkeit des 
Serrn trat uns in ſolcher Ueberfülle 
entgegen, dab wir daran Vorhaupt 
und auch Nachkoit hatten. Am mei- 
ſten ſchmeckten wir die Freundlichkeit 
des Herrn in der Betradhtung jeiner 
felbit, wie er ſich uns voritellt in den 
jieben Sendichreiben als den, der da 
hält die ſieben Sterne in feiner - 
Rechten, der da wandelt mitten unter 
den goldenen Leuchtern, der, der Er- 
ite und der Letzte ift. der da tot war 
und iſt lebendig worden, der da bat 
das ſcharfe, zweiichneidige Schwert, 
der Sohn Gottes, der Augen hat wie 
Feuerflammen und feine Füße gleich 
wie Meffing, der die fieben Geiſter 
Gottes bat, und die ſieben Sternw, 
der der Seiline iſt und der Wahrhaf- 
tige, der da bat den Schlüſſel Da- 
vids, der auffchliegt und miemand 
ſchließt zu, der zuſchließt und nie 
mand tut auf, der da Amen beißt, 
der treue und wahrbaftine Zeuge, 
der Anfang der Kreatur Gottes. 
Neichbaltia war die Koſt fir ım« 
fern inmwendigen Menſchen. Im 
einzelnen wurden uns folgende Spei— 
fen vorgetragen: 
Die fieben Sendichreiben. 


Die Neubelebung unferer Gemein— 
den. 

Freuden und Leiden eines Predi— 
gers. 


Wie ſoll die Stellung eines Predi— 


gers zur gegenwärtigen Welt- 
politif jein? 
Mas verlangt die Heilige Schrift 


bon einem Prediger? 

Ein Leben in der Heiligung, 

Das heutige Volk Sirael. 

Das Ende diejes Zeitalters. 

Wo find unſere Toten bis zur Aufer- 
ftehung ? 

Die vielfeitigen Dienite eines Diako— 
nen. 

Die gegenwärtige Miflionslage. 

Welchen Stempel wird die Gemeinde 
Jeſu Ehrifti tragen in den letz— 
ten Tagen? 

Niht wahr, ein  reichaededter 
Tisch? Na, wir haben die Freundlich. 
feit des Herrn wirklich geſchmeckt. 
Auch reichte e8 uns zur bejonderen 
Freude, da Br. N. N. Siebert Ore- 
gon, inter ums weilte, der gefommen 
war, feine Brüder zu befuchen. Er 
mußte uns, als ein weiſer Schriftge- 
lehrter, aus feinem reihen Schatz 
darreichen Altes und Neues, Wir 
fühlten uns recht innig mit ihm ver— 
bunden. 

Am letzten Tage erfreuten uns 
die lieben Schiweitern von New 
Samburg noch mit einem gemeinfa- 
menMabl,das auch ſehr reichhaltig 
und ſchön war und gewürzt mit Ae— 
be. Beiten Dank Schweitern. 

Am Abend des lebten Tages fei- 
erten wir dann noch mit der Ge 
meinde zufammen da8 Mahl des 
Herrn und die Schönen Tage waren 
zu Ende. Nicht fo die Freundlichkeit 
des Serrn. Sie währen für und für. 
Sa, freundlich iit der Herr, und 
wohl dem, der auf ihn traut, 

In Seinem Dienite 

Ahr. Hübert. 


Bekanntmachung. 


&o der Herr will, wird der Män- 


nerchor der Bethanien Bibeljchule 
Sepburn, Sask. Sonntag am 19. 
Februar ein Gejangprogramm inder 
Radio liefern. ES wird zu hören 
fein über CFOC Sasfatvon, Sask., 
um 3 PB. M., oder möglichermeife 
3.15 P. M. Es werden meijtens deut- 
fche Lieder gejungen werden. Die 
Unkoſten hoffen wir durd, freimillt- 
ge Beiiteuer derer zu deden, die ein 
Serz für Geſang und Mifjion diejer 
Art an den vielen Einfamen und 
Beritreuten haben als auch Diſtrikte, 
wo wir jonjt feinen Eingang haben. 
Weitere Programme werden von der 
Unterſtützung der Geſchwiſter ab- 
hängig aemadıt. 
In brüderlicher Liebe, 
G. W. Beters. 


Ein Hinweis. 
B. H. Unruh Karlsruhe. 

Ich bin in letzter Zeit von vielen 
Seiten brieflich angegangen worden, 
mich einmal wieder über die kirchlt 
chen Dinge bei uns zu äußern. Man 
deutet dabei zuweilen an, daß das 
wohl nicht erlaubt ſei. Nun möchte 
ich alle intereſſierten Perſonen auf 
ein Buch hinweiſen, das unlängſt 
am hellen lichten Tage in Deutſch 
land über kirchliche Dinge erſchienen 
iſt, erſcheinen konnte, und das in 
großartiger Sadlichfeit die Belange 
der evangeliichen Kirche vertritt. Es 
bandelt ſich um Frig von der Heydt, 
Die Kirche Luthers zwiihen Rom: 
und Mythus. Siemann-Berlag-Ber- 
lin 1938. 198 Seiten. 

Bevor man in Aufſätzen und Vor— 
trägen ſich über die firdlichen Ver— 
hältniſſe bier ausläht, jollte man 
ſich billiner Weile ordentlich orien- 
tieren, Ordentlih will jagen: nicht 
aus Broſchüren und  Traftätchen 
einer politiichen und religiöfen Bou— 
levardprefie. Die Schrift von der 
Heydt iſt den vielen aufrichtigen und 
aufrechten alaubigen Christen 
Deutichlands in ihren von Sadı- 
fenntnis und Verantwortung getra 
genen Darlequngen aus dem Herzen 
geiprochen. Ich wurde durch einen 
Juriſten auf fie aufmerfiam gemadt. 
Sc höre aus den reifen des Buch— 
bandels, daß jie jehr gefauft wird. — 


Eine Anfrage. 

Wer bat ımd könnte eine deutiche 
Bibel „Froihauer Ausgabe“ vom 
15. und 16. Jahrhundert abtreten, 
der jchreibe an Rev. David Hofer 
Starbud, Man. 


Vefanntmadrung und Bitte. 
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a wir jo weit im Weiten Cana- 
das wohnen, und noch vollauf mit 
dem Aufbau einer neuen Eriitenz zu 
tun baben, jo wird man uns verite- 
ben, wenn wir jagen: Es fällt uns 
noch ſchwer, Predigerbrüder von drü- 
ben zu uns auf Beſuch einzuladen. 
Troßdem aber würde uns ein ſolcher 
fehr erfreuen. Wir bitten daher alle 
Predigerbrüder, die auf ihren Rei- 
fen bis nahe Bellingban oder Bird 
Bay in Waſchington fommen und in 


ihrem Reijeplan noch ein Plätzchen 
für uns offen haben würden, oder 
noch bejjer ım3 in ihren Reijeplan 
einichliegen würden, es ung wiſſen 
zu laſſen; wir würden fie dann gern 
von dort abholen und aud) wieder 
zurückſtellen. Das würde eine jehr 
große Freude und Stärkung für uns 
bier bedeuten. Bitte, Brüder, denft 
an ums umd laßt es ung rechtzeitig 
wien! Schriftlih bitte an 8. 
Willms, P. DO. Abbottsford, B. E. zu 
Adreſſieren; per Telephone an 9. 
Willms, 92 R, Mbbottsford, DB. CE. 
ſich zu wenden. 
Sm YAuftrage der M .B. Gemein- 
den in B. E. 
Das Innere Miſſionskomitee. 
Stede dein Schwert in die Scheide. 
Ev. Joh. 18, 11. 


Weil man von Zeit zu Zeit, aud) 
aus mennonitijchen Blättern heraus— 
veritehen fann, dab es fraglich wird, 
ob der Heiland das Schwert zu ge 
brauchen verboten hat oder nicht, jo 
fühle auch ich eine Schuldigfeit den 
Sinn und Slauben, wie die menno- 
nitiijhen Gemeinden von USW. und 
Canada im Sabre 1937 auf einer 
Stonferenz verfaßt haben, in furzen 
Worten den Sinn, den uns Nejus 
und feine Apoſtel bezüglich des 
Schwertbrauchens binterlajien ba 
ben, wiederzugeben. Ich glaube aud), 
die Stunde iſt gefommen, wo wir, 
und bejonders unsre Nünglinge wer 
den beweijen jollen, ob es nur etiwas 
nehörtes it, oder ob es Glaube ift, 
daß wir das Schwert nicht nehmen: 
wollen. Und wenn es lebendiger 
Slaube iſt, der fich auf Gottes Wort 
ſpitzen fann, der wird beitehen, wie 
das nod) nicht vor vielen Jahren von 
einer Anzahl Jünglingen  erfreuli 
cher Weiſe beſtätigt wurde, Ich 
wünſchte, ich könnte das Schwert auch 
in dieſem Schreiben ganz in der 
Scheide laſſen, Man ſieht jo oft, day 
es noch in ſolchem Schreiben gewal 
tig gebraucht wird; um, na wie joll 
man’s nennen, Sieger zu bleiben. 
Nun weiter zur Sache. 

Sc möchte noch vorher auf Die 
Beſchlüſſe hinweiſen, die im Jahre 
1937 von 16 verſchiedenen Gemein— 
den verfaßt worden ſind: Peace, 
War and Military Service, wo uns 
klar der Sinn und Glaube unſrer 
Vorfahren, und auch unſer Glaube 
in diefer Richtung gegeben wird. 

Alſo zu erit, was Jeſus als Haupt 
zu Petrus und jomit audy zu uns 
ſagte: Stede dein Schwert in Die 
Scheide, joll ich den Kelch nicht trin— 
fen, den mir mein Vater gegeben 
hat? Er nabm alles aus Gottes 
Sand. Er wuhte autgenug,_dab bei 
dem Vater Engel genug waren, um 
ihn aus den Sänden der Airiegsfned)- 
te zu retten, aber um jeinen h. Bater 
zu verherrlichen, ging er genau den 
Weg, den er ihm zeigte. Jetzt jagt 
Petrus: 1. Pet. 2, 21: Er (Ehri- 
tus) hat uns ein Vorbild gelafien, 
dab ihr ſollt nadhfolgen in feinen 
Fußſtapfen. Den Fußſtapfen eines 
Zammes, denn Kohannes bezeichnet 
ihn mit Lamm, das jehr viel fagen 
will. Ohne Rache, denn niemand 
fan ein Lamm bewegen oder zwin- 
gen, gewaltiam etwas amdereß zu 





Aennenitijche Rundſchau 


beherrihen. So war Jeſus. Und er 


"jagt zu den Seinen: Meine Schaffe, 


oder Lämmer, Ich jende Euch wie 
Schafe mitten unter die Wölfe. Sch 
denfe, hier veritehen wir den Sinn, 
womit Jeſus jeine Nachfolger be» 
zeichnen will. Sind wir denn nun 
mit ihm eins geworden, wie er mit 
dem Vater eins iſt, vun einem eilt, 
jo werden wir auch die Werfe tun. 
Sa wir jind dann Glieder an feinem 
Leibe Kol. 1, 18 dann fagt uns 
Paulus in Römer 13: Darum laj- 
fet uns ablegen, die Werfe der Fin- 
iternis, und anlegen die Waffen des 
Lichts, Ich glaube wir fönnen es 
heute Kar ſehen, dab die großen Rü— 
tungen nicht von dieſem SHaupte, 
welches das Haupt der Gemeinde 
iit, diftiert werden, jfondern von der 


entgegengefegten Richtung; fonit 
fönnte man annehmen, dab die 
Menichen bald alle würden zum 


Licht gebracht werden. Aber Jeſus 
jagt: Mein Neich ift nicht von dan- 
nen. Die Waffen, die Gott den Sei- 
nen in die Sand gibt, find andre. 
In Epfefer 6 lejen wir: Meine Brii- 
der, jeid ftarf in dem Herrn, und im 
der Macht feiner Stärfe. Zieht an 
die volle Waffenrüſtung, die Gott 
euch reicht, damit ihr gegen des Teu- 
fels Schlihe gewapnet jeid. Denn 
wir haben nicht mit jchwachen Iterd- 
lihen Menſchen 3% ftreiten. Die 
Schrift jagt, Fleiſch und Geiſt find 
itet3 widereinander. Und jo würde 
es unmöglich jein, mit zimeierlet 
Waffen, die fich negenüber jtehen, zu 
gleicher Zeit zu kämpfen. Jeſus ſagt: 
Ein jegliches Neih, das mit sich 
jelbit uneins wird, wird wüſte wer— 
den. 2 Kor. 10 ſags es: Mohl leben 
wir noch im Fleiih, doch kämpfen 
wir nicht fleiichlich, denn die Waf- 
fen, womit wir fämpfen, find nicht 
fleiichlih. Das will uns wohl jagen, 
nicht das wir ſuchen den Aubßerlichen 
Menich zu bejiegen, jondern den in- 
nerlichen, daß möchte vom Tode zum 
Leben gebracht werden, und nicht 
vom Leben zum Tode. Aljo die geiit- 
lien Waffen, die uns empfohlen 
und befoblen werden zu nehmen, jte- 
ben im Segenjaß zu den natürlichen. 
Dieje töten, jene retten vom Tode. 
Und jo veritehe ich den ganzen Sinn 
des Evangeliums und des Neuen 
Teftament&, Töten oder vom Tode 
retten, Diejes wird uns vorgelegt, 
welches wollen wir uns wählen? — 
Jeſu Nachfolger die nehmen entichte- 
den die Waffen, die Jeſus ihnen 
reicht. 

Hoffe mit diejem, etwas den Sinn 
Jeſu und feiner Apojtel dargelegt 
zu haben in Bezug der Waffen. 

Wer das mehr ausfürlicher lejen 
möchte, der leſe die Beſchlüſſe: Peace, 
Rar and Military Service,“ which if 
a Statement of the Poſition of tbe 
Mennonite Churd. Abgehalten in 
QTurner Oregon, Auguſt 1937. 

Auch ich danfe Bruder Horſch für 
die Aufflärungen bezüglich dieſer 
Frage aus M. Simons. 

Alle Leſer freundlich grüßend 

H. R. Reimer. 


Sag e8 weiter! 





Privatgeipräh zwiſchen Farmer 
Ti und Farmer Braum. 


15. Het 


Did. Haft du ſchon die legte Rund. 
ſchau gelejen ? 

Braun. Na, natürlid. Warum? 
Di. Was fagit du zu der Mahnung 
des Editors? 

Braun. Garnichts fage ich, 

Did. Wieſo garnichts? Wir müffen 
doch Stellung nehmen. 

Braun. Nicht wir, fondern du mut 
Stellung nehmen. 

Did. Und ic) wieder denfe grade das 
Gegenteil. 

Braun. Tut mir leid, wenn du mal 
wieder auf dem Holzweg bift. 

Did. Aber jo was! Wo ift die Bei. 
—* Werde es dir gleich mal vorle, 
en. 

Braun. Braudit du garnicht, Ich 
verſteh das beſſer wie du. 

Dick. Aber Braun, es handelt ſich 
doch um Kredit- Leſer !— 

Braun. Ya, Dick, und deshalb muſt 
du Stellung nehmen. 

Dick. Nichts davon. Ich habe die 
Rundſchau längſt bezahlt. 

Braun. Na alſo, num wirft du mid 
bald veritehen. 

Die. Aber jo höre doch. Du und 
Deinesgleihen werden die Zeitung 
nicht mehr zugeſchickt bekommen, 
wenn ihr nicht bald bezahlt. 

Braun. Unfinn. Mit der Mahnung 
Dit du gemeint und alle guten Zah. 
er. 

Ti. Du, ſag'mal, — ift da 
... mit dir... . nicht richtig? 
Draım. Alles in beiter Ordnung. 
Doc, bei dir ſcheint es wirklich zu 
bapern. 

Did. Willſt du mich nun 
zum beiten halten? 
Braun. J wo, bewahre! Aber helfen 
will ich dir, wie eine Zeitung gele 
fen wird. 

Did. Du und mich belehren! . , Da 


etwas 


auch noch 


bin ich doch geipant wie eine Com: 
boy Fiddel. 
Braun. Las das Fiddeln. Xodeln 


kannſt du doch nicht. Aber nun höre. 
Did. Gut, aut. Ich bin ganz Ohr. 
Draun. Wirjt jchon beide gebrauchen 
müſſen, ſonſt hilft's wieder nichts. 
Dick. Dann man los! Ich höre. 
Braun. Unſere Editoren ſind ſchlaue 
Politiker und um ſich nichts zu ver» 
derben, jchreiben ſie ganz anders, als 
fie denfen und nur wer zwiſchen den 
Beilen leſen fann, veriteht mas &* 
gentlich gemeint iit. 

Did. Kuchen. So wie e8 gechrieben 
ſteht, jo iit e8 auch gemeint, baſta. 
Braun. Aber nein. So hör doch: du 
jollit ein Jahr vorausbezahlen, da- 
mit id) ein Jahr nachzahlen fann. 
Di. Da hört fi) aber doch alles 
auf. Erit tuſt du eine unbezahlte 
Zeitung lefen und dann ſpott'ſt aud 
noch. Schäme dich! 

Braun. Fällt mir garnicht ein. Daß 
find Geſchäftsſachen und darin bin 
ih Fundig. 

Did. Geſchäftsſachen! 
ſchäftsmann Tieft eine 
Zeitung und wir find doch 
und redliche Farmer, 
Braun. Was hat denn die Zeitung 
mit unferer Ehrlichkeit zu tun? 
Did. Sehr viel. Die Rundichau Fo 
jtet Papier, Arbeit und Geld. Bir 
nehmen fie, Iejen fie und verbram 
chen fie, ohne den Wert derjelben zu- 
rückzuerſtatten und das neue ich „An 
eignung fremder Güter.“ Iſt dad 
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ehrlich ? 

Braun. Halt ein! Ich hab ja nod) 
garnicht geſagt, dab ich nicht zahlen 
will, nur warten jollen jie, bis id) 
zahlen Tann. 

Did. Das iſt nicht wahr. Jede Wo- 
che zahlit du bar 10 cent für die To- 
zonto Star und das macht $5. 20 
im Jahr, weil die Rundihau nur 
$ 1. 25 koſtet. 

Braun. Erlaube mal. 
ih will und laffe mir 
ſchriften machen! 

Did. Ja ich auch nicht, wünſche aber, 
ih könnte es, denn die „Fonnies“, 
die du bar bezahlit, fergiften dich 
und deine Familie, die Rundichau 
aber, die auf Kredit geleſen wird, iſt 
dein Geiſt und dein Leben, was bei- 
des der kommenden Generation iiber: 
tragen werden foll, durd die Ber- 
mittlung derjelben Rundſchau, Die 
wir umfonit lejen. 

Braun. Sm, . . . von der Seite habe 
ih diefe Angelegenheit noch nie be- 
trachtet. Aber ſag'mal, heißt es nicht: 
„und führe mich nicht in Verſu— 
hung?” Warum wird uns die Rund. 
fhau denn zugeſchickt, wenn wir fie 
nit bezahlen ? 

Did. Weil fie nicht auf 
(häftlihen Standpunkte steht eine 
„Seldmacherei = Anitalt” zu fein, 
fondern al3 „Chriſtliche Werfitatt” 
damit rechnet, daß ihre Leſer auch 
„riitliche Mitarbeiter” find und aus 
Nächitenpflicht Feine unbezahlte Zei— 
tung lejen werden. 

Braun. Ich denke . . ., ich alaube. . 
„du haſt recht ... und ich ſchäme 
mich jetzt, ſolange auf Kredit geleſen 
zu haben, denn koſtenlos iſt uns die 
Rundſchau ſchon oft zum Segen ge⸗ 
weſen und wenn wir alle nur nehmen 
ſolllen, dann wiirde ja auch das Ge— 
ben bald aufhören. Alſo — abge— 
macht! Der erſte Creamcheque geht 
für die Rundſchau. Biſt du nun zu— 
frieden ? 

Did. Freilich bin ich zufrieden, Aber 
dir fehlt nur noch etwas, 

Braun. Mas denn? Da bin ich dod) 
neugierig. 

Did, Deine Meberzeugung ift gut, 
dein Entſchluß vortrefflich, aber nicht 
bollflommen: die Vefriedigung des 
Bahstums fehlt. 

Braun. Was foll ich dazu tun? 
Did. Mein Freund! Behalte diefe 
Piliht - Erfenntnis, der Rundichau 
negenüber, nicht für dich allein, fie 
Könnte ſich fonft ausleben, fondern 
Sage es weiter! 


Im Schwachen mächtig. 


Man verfucht wieder mich durch 
Privatbriefe überzeugen zu mollen, 
Verdienitmöglichkeiten, befjerer 
Lohn, wie auch das farmern von an- 
no dazumal es ermöglichten Zahlun- 
gen zu machen, — jet aber geht es 
einfach nicht, weil nichts da it und 
aud nirgends wo herzunehmen. Es 
iſt doch einfach unglaublich, daß efn 
darmer, der Relief nehmen muß, 
Schulden zahlen kann! Die Erfah- 
tung aber hat e8 zur Genüge nachge⸗ 
wieſen, da8 Schulden eines ehrlichen 
Strebens immer von der Groi - Ein- 
nahme bezahlt worden find, niemals 
jedoch bon dem Ueberſchuß, auf den 
mir biß heute vergebens aemartet 
baben. Wer es einiehen ımb ala 


ch leſe was 
feine Vor» 


dem ge 





ben Tann, das die Einnahmen, ob 
viel oder wenig, nicht fein Eigentum 
find, der wird ſtets jo viel übrig ha- 
ben, um feine Pflichten nachzukom— 
men. Die Anfiht, daß wir ichon To 
und fo viel Nahre feine Einnahme 
gehabt haben, berubt auf Unwaähr— 
beit, denn wir wiſſen aus eigener 
Erfahrung, was dazu gehört, um 
da8 Opfer eines leeren Nichts zu 
fein. Bon diefer SKataftropbe Sind 
wir, Gott jei danf, taufende Meilen 
entfernt und ſchon aus dieſem Danf- 
gefühl allein jollten wir ſtündlich 
daran denfen und täglich etwas da- 
fir tun! Doch wie fo ganz anders 
geſtaltet jih die Wirklichkeit: Mit 
Sreamchegues zahlen it eine Schan- 
de, aber überhaupt nicht zahlen, 
fcheint eine Ehre au fein, die noch 
gerne verteidigt wird. 

Ich laſſe e8 aelten, das heute vieles 
anders ilt, aber meiitens find es 
doch wir Menfchen, die ſich binter 
die vorhandenen Verhältniſſe ver— 
friechen, um bemitleided und gehol— 
fen zu werden, Treten wir dem Per» 
dienitproblem der Gegenwart mal 
etwas näber. An Sand verichiedener 
Daten werde ich eine proviſoriſche 
Tabelle aufitellen, die von itattitiichen 
Fachmännern korregiert werden 
kann. Großeinahmen ausſchaffender 
Perſonen in Canada, im Durchſchnitt 
berechnet. 800 Mädchen und rauen, 
ber Monat, $10.00 eraibt $ 8 000. 
300 Jünglinge, per Monat $ 30 00 
eraibt $ 9 000. 600 Väter ver Mo- 
nat $ 40 00 eraibt 24 000 Summa 
$ 41, 000. % davon macht $ 10 250 
in einem Monat, oder $ 123 000 
was jährlich aezahlt werden fünnte, 


troß verichlechternden Zeiten und 
niedrigen Löhnen. 
Sroß -» Cinnabmen eines Kar- 


mer3, im Durchichnitt berechnet, in 
einer Zeitheriode bon Mihernten 
md Notitandshilfe. Schweine ber- 
fouft fiir $ 30 00: Vieh für $°35 00: 
Geflügel für $ 40 00: Butter, Eier 
und Cream für $ 75 00 Relief er- 
halten $ 120 00 jährliche Einnahme 
$ 300 00, auf den Monat verrechnet 
8 25 00. mal 2000 Farmer, eraibt 
$ 50 000. Groß Einnahmen ver 
Monat, Y daon eraibt $ 12 500 
monatlich, oder $ 150 000 was jähr- 
lih abaezablt werden fünnte, troß 
Mikernte und Nelief. Na, wird mandı 
einer fagen, aber das brauchen wir 
doch alle zum leben und dann will 
e8 noh nicht einmal ausreichen. 
Glaub ich ſchon, aber e8 würde auch 
nicht ausreichen, wenn e3 zwei mal 
fo viel wäre, und es würde auch kei— 
ner fterben, wenn e8 zwei mal jo we- 
nia wäre. Unier fehler lient wohl 
allgemein darin, daß wir auf Grund 
poller Einnahmen uniere Musaaben 
berechnen, mas wir aber nicht fol 
ten, denn U davon iſt nicht unſer 
Eigentum. Dieſer Teil jollte erit ab? 
nezoaen, zurüdachalten und ebae 
aahlt werden und erit nach diefem 
fonn über den Reit verfünt werden. 
Fin Beweiß, das ſolche Mönlichfei 
ton immer noch beitehen, iit an fol 
aendem Bilde deutlich zu Sehen. Als 
Neiiniel dient uns eine Mitme mit 
5 Rindern. 3 Gonefen in har und fo 
hei $ 1N00 Reiſeſchuld Mas in Die 
fem Falle heſondere mihtin sit, ft 
nicht die Frau auch micht die Mitme 


Mennonitiſche Rundſchau 





ſondern die Mutter. Wir Männer 


können uns vielleicht in die Lage 
einer Mutter hineindenken, aber 
richtig mitfühlen, mitleiden und 
hingebend mitlieben, das iſt uns 


Starfen nicht beſchieden, ſonſt wür- 
den die Schwachen uns nicht jo oft 
beſchämen! Was tut diefe Mutter? 
Sie betet um Geſundheit und Arbett, 
fie betet ferner um den Glauben, 
das auch durch Fleine Tropfen Waſ— 
fer ein Meer gebildet werden kann 
und um Kraft ımd PBeiltand flehte 
jie, ein gegebenes Gelübde einzubal- 
ten. Darauf wurden die Kinder umter 
fremde verteilt, einige nur für Eifen 
und leider, während die älteiten 
zwei Söhne im Sommer Lobn be» 
fommen. Die Mutter jelbit ging 
ebenfall3 ausichaffen fir $ 20 00 
den Monat, doch im Winter waren 
alle ohne Lohn. Im eriten Jahr des 
Ausichaffens wurde gezahlt: die 
Mutter $ 160 00: ein Sohn $ 145: 
der andere $ 100. Im zweiten Nabr 
die Mutter $ 100 die Söhne ie zu 
$ 50 und im dritten Nobr Mutter 


und Söhne je zu $ 100. Darauf 
madten fie ſich ſelhſtſtändig und 


zahlten mit Cream ſcheques $ 35, im 
nächſten Jahr mit Cream cheques 
ſchon $ 100 und auf dieſe Art und 
Weile wurde auch der letzte Dollar 
bezahlt. Das nenne ich arbeiten, 
fampfen umd ſiegen, ımd doch it 
Schmalhons oft Küchenmeiſter ae: 
weien. Sebrantes Getreide erſetzte 
den wohlriechenden Kaffee, für den 
viele Relieflinge auch heufte 50 cent 
per Pfund zahlen. Mnitatt Grütze 
wurde arob aeichrotener Weizen ge— 
geſſen und das ührige dachte man 
fih. Dft haben Mutter und Söhne 
voffe 100% von dem PVerdienten ab 
gegeben, ohne zu Sorgen, was werden 
wir effen und mit ma3 werden mir 
uns Heiden. Der Glaube ſchützte die- 
fe Ramilie por der Verſuchung, mit 
dem Pahlen doc zu warten, bi3 die 
Schlden vom UNeberfluß gedeckt 
merden fünnten und mit Menigem 
it der Schuldichein ansaelnit wor- 
den. En ein Gefühl der Mifichter- 
füſſung übertrifft affe Fritbialen der 
(nthehruma und Entianma! Und 
Ne Neraeltiina wird nicht ausbler— 
hen! Mer iſt um Der erſte ftarfe 
Mann. der e8 einneiteht, daß er 08 
diefer Ihimahen Mutter nicht nad. 
tun fonn? Mffein, die Sich noch m— 
mer nicht entichliehen Fännen, endlich 
einmal anzuföngen, hinterlafie ich 
hiermit ein wahres Troitwort: „Die 
Art sit den Pahlenden nie eln 
SinderniS geweſen.“ 


Das heute nicht aerade jo aut a® 
zohlt merden kann, wie zu iraend 
einer Reit in der Nernanaenheit, 
das beitreite ih. dern die faftiich ar» 


inhlten Brinntichifden itheriteiaen 
die nichtaezahlte Reiſeſchuld auf's 
zehnfache. 

Mh Meine Frohfen füſlen den 
Orun. menn mr alle heri, ihren 
Nfichten nachfommten Doaos hart. 
farm Der Mufter Int 08 heinieien Ant 


macht 
oh mh 


Zhmncden 
»s fraat Stich mıır 
wir Arn Glauben hahen 


Ant much im 
fein fonn 
mit Ment 
aenı ®rohes zu Teiiten. Gotf aehe es! 
Kohn X War 
nf End Znaf 





Programm 


für die S. S. Schullehrerkurſe am 
25., 26. und 27. Februar 1939 in 
Narrow, B. €. 


Aursleiter: Aelt. N. W. Bannmann, 
Sardis. 


Sonnabend den 25. Februar 1939. 


1. Aelt. Nik. Bannmann. Morgenan- 
dadıt. 

3. G. Göt, arrow. Brobeleftion 
und Beſprechung derjelben. 

3. 8. Klaſſen, Yarrow. Die Bibel im 
allgemeinen. Handbuch S. 18. 

1. A. J. Salt, Sardis. Die Erfor- 
ſchung der Hinderjeelen und die 
Kinderſeele im Bibellicht, Hilfs» 
buch Kap. 1, 2. 


Nachmitttans. 


J. 8. Klaſſen, Yarrow. Gottes Heils- 
plann Sandbuh S. 11—15. 
A. J. Falt, Sardis. Dreifaches Le- 
ben des Kindes. Hilfsbuch R. 3. 
Allgemeine Beiprehung, nebit Fra- 
gen und Antworten, der Nefe- 
rate von Vor- und Nachmittag. 
Leitung U. 3. Faſt, Sardis, 


Abends, 


J. J. Dyck. Singen mit den lindern 
der S. Sch. Yarrow. 

rau Derkien, Abbotsford. 
leftion und Beſprechung. 

Pred. Gerhard Löwen, Sardis. Er- 
ziehung des Kindes, Schluß 
mit Lied und Gebet. 


n 


Probe⸗ 


Sonntag, den 26. Febrnar 1939. 


Pred. H. Dyck, Coghlan. Morgenan- 
dadıt. 

Frl. Elis. Klaſſen, Vancouver. Pro- 
beleftion und Durchſprache. 
Vred. A. Warfentin, Sardis. Ge- 

ihichte d. Menſchheit bis Mo- 


ſes. Sandbuh SS. 22—31. 
Velt, N. W. PBannınann. Gottes» 
dienſt. 
Nachmittags. 


N. W. Bannmann, Sardis. Grund— 
ſätze f. guten Unterricht. Hilfs— 
buch Kap. 26—27. 

Pred. A. Warfentin, Sardis. Moſes 
und ſein Werk. Handbuch SS. 
31 34. 


Aelt. N. ®. Bannmann, Sardis. 
Unterrichtsmethoden. Hilfsbuch 
Kap. 28. 

Abends. 

J. 3. Dvd, Narrow. Singen mit den 
lindern. 

J. 3. Klaſſen, Yarrow. Anſchau— 
ungsunterricht. 

Pred. Jak. B. Wiens, Vancouver. 


Jugendgottesdienſt. Schluß mit 


Lied und Gebet. 
Montag, den 27. Februar 1939. 


Dan. Schmidt, Cogblan. Einleitung, 
Probeleftion und BDurdipra- 
he. 

Corn. Tiligfy, Abbotsford. Allg. üb. 
d. N. T. und das Leben Jeſu 
Handbuch 8—10, 92—97. 

J. B. Wiens, Vancouver. D, Lehrer 
ein ganzer Mann. Sandbuch 
Rap. 15—17. 








Lie 
Mennonitijche Rundſchau 


Derauögegeben von dem 
Nundihau Publ. Houje, 
Winnipeg, Man., Canada, 
Hermann Neufeld, Editor, 
Erſcheint jeden Mittwoch. 


UAbonnementspreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ehriftlichen 
Augendfreund $1.50 


Bei Wdrejjenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 





Alle Korreipondenzen und Geſchäfts— 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St., 
Winnipeg, Man, Canada 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und An— 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der BZufendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf dem> 
felben findet jeder neben feinem Na: 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 





anderen geihäftlihen Bemerkungen 


aufammen auf ein Blatt fchreiben. 


h Nachmittags. 


Corn. Tilitzty. Das Werk 
Handbuch SS. 15—19 

J. B. Wiens, Vancouver, Lehrer und 
Schüler. Handbuch Kap. 18. 

Allgemeine Beſprechung d, Referate 
des Tages, geleitet von A. J. 
Faſt. 








Jeſu. 


Abends. 

H. H. Thießen, Sardis. Probelekti— 
on und Durchſprache. 

H. H. Dyck, Coughlan. Anſprache zum 
Thema: „Wie kann die Gemein— 
de die S. ©, recht unterjtüben ? 
(Gewährung d. Mittel f. d. 
Unterhaltung.) 

N, Warfentin, Sardis. 
zum gleihen Thema: die Ge- 
meinde jollte die S. Sch. aud) 
für Miffionsziwede richtig aus— 
nüßen. 

Schluß mit Lied und Gebet. 


Anſprache 


Notize. 


Auf die Anfragen die bei mir ein— 
laufen betreffs „The Mutual Sup- 
porting Affociation of America”, 
wie auch der neu » gegründeten Ge 
jellihaft „Ihe Central Canada Be- 
nevolent Affociation“, möchte ich 
bier folgendes zur Aufklärung ja- 
gen: 


Mennonitiſche Rundſchau 


Herr Buhr, der in der Geſellſchaft 
„he Mutual Supporting Aſſocia⸗ 
tion of Amerika, wie auch in der neu— 
en Geſellſchaft „The Central Canada 
Benevolent Aſſociation of Amerifa“ 
den Poſten als Präſidenten und als 
Schatzmeiſter (treaſurer) bekleidete 
und ich den Poſten als Vice-Präſi— 
dent hatte, jind beide aus dem De- 
riftorium dieſer beiden erwähnten 
Sejellichaiten ausgetreten. 

E. Derzehr. 


Bekanntmachung. 


Sc gedenfe anfangs März zu- 
rück nad) Vineland, Ont. zu fahren. 
Habe nod) Raum für etliche Paſſa— 
giere. Sollte jemand jein, der Luſt 
bätte mitzufahren, der möchte ſich 
an untenjtehende Adreſſe wenden. 

A. A. Harder 

Arnaud, Man. 
„S. ©, 3" 
Quidam in Not! 

Wohl die meiften, wenn nicht alle Le— 
jer der Mennonitiihen Rundſchau, wer— 
den willen, daß „SOS!“ der internu- 
tionale Funfen-Telegrapb und Nadiv 
Hilfruf für in Lebensgefahr oder in Not 
ſich befindende Menjchen ilt. Es bedeutet 
und iſt die Abkürzung von 
Souls!“ — Nettet unjere 
fer Leben! — 

„Wer iſt Cuidam und was ijt's mit 
ihm, dab für ihn ein „EeDE!” in der 
Rundſchau ericheint?“ fragit Du, lieber 
Leſer. 

Quidam iſt der Verfaſſer verſchiedener 
Aufſätze, Artikel, Gedichte und Fabeln, 
die in der Rundſchau (manche davon in 
plattdeuticher Sprache), erichienen Sind, 
Er iſt auch der Berfaller der Erzählun 
„Rufe mich an in der Wot 
„ungaſch Heini.“; und „Worlorene Söh 
ne.“, die in der Nundjchau veröffentlicht 
wurden, 

Ind außerdem iſt 


„Zave our 


Seelen, un 


gen: 


’ 


Quidam der Ber 
faller einer ganzen Reihe von Erzablun 
gen aus dem Leben der Mennoniten u. 
Deutichen von drüben, aus der 
Heimat und von büben, aus der 
Heimat, die im mehreren deutich-cana 
dischen und USA⸗mennonitiſchen Zei 
tungen in den lebten fünf 
Drude erichienen find. 

Einige jeien bier genannt: Wanja. 
Rropagandalommilliar Berger, — Als die 
Heimat zur Fremde gemworden...... 1 — 
Die Geſchichte des Ohm Nlap. Der 
Weg, den die Ahnen gingen. — Der 
Bauernbeld. — In Ontarios ſchwarzem 
Tann, — „Woöfrejenieje.” — Die Auf- 
eritehung. — Wie es bei Willy Hilde 
brand Weihnacht wurde u. dvd, a. m. — 

„Und was iit’3 mit ihm?“ fragit du, 
lieber Leſer. 

Quidam ift in Not! 

Als der Weltkrieg ausbrad). lebte 
Quidam in Süd-Rußland als Geſchäfts— 
mann in einer Ortſchaft, die etwa 30, 
000 Einwohner zählte. An feinem Ge 
ſchäft hatte er feinen Freund, der ein 
Reichsdeutſcher Untertan war, ald Buch 
halter angeitellt. Nach Kriegsausbruch 
wurden ale NReichsdeutichen nad Sibi— 
rien verſchickt Auch Quidams Freunde 
drohte diefes Los. Quidam aber bewahr- 
te ihn davor, indem er ihn ala feinen 
Eoufin ausgab, Bis April 1916 gelang 


alten 
neuen 


Nabhren im 


e3 Quidam, die Polizei irrezuführen u. 
“auch zu bejtehen; dann mwurde jchließ- 
(ih die verlangte Schmiere jo groß, dab 
Quidam fie nicht mehr auftreiben konn— 
te. Quidam nicht länger der Gefahr 
ausaufeken, verichwand jein Areund 
plögßlicy in einer Nacht jpurlos...! Aber 
auch Tuidam mußte Hals über Kopf bis 
hinter die Wolga verdurften, wollte er 
nicht ins Gefängnis wandern. Unter 
Zurücklaſſung des größeren Teiles feines 
Vermögens 309 er mit jeiner Familie 
bis in die Nähe der Stadt Uralſt, wo 
fein Schwiegervater ein Yandgütchen be 
ſaß. 

Seit September 1916 bekleidete Qui 
dam in der, etwa 60 Meilen von Uralſtk 
gelegenen Nolonie E., den Yebrerpoiten. 
IImiturzperiode (Kerenſty Ne 
gierung), während der Bolſchewiſtiſchen 
Revolution, der Bürgerkrieg zwiſchen 
den Uralſter Koſaken, deren Gebiet an 
das E⸗-erland grenzte, und der Noten 
Armee, verzog ich auf fait drei Nabre, 

trat er immer wieder für jeine deut 
schen Brüder und Vollsgenoſſen (Men 
noniten, Proteitanten und Katholiken) 
in den Riß, wenn fie in Kot und Ge- 
fabr waren. Sehr vielen bat er helfen 
dürfen aus mißlichen Yagen herauszu— 
fommen, mancde vor Berbaftung und 
Gefängnis beivabrt und einige vom ji 
Tode errettct. Sein größter Ver 
dienit war wohl, daß er unter Einfet 
zung Vebens ſich nach Mostau 
bis in den Nartomprod (Bolfsernäb 
rungs-Kommiſſariat) durchſchlug und 


In der 


cheren 


ſeine > 


fiir Die Deutſchen des öſtlichen Wolga 
gebietes 78,000 Pud Zaatroggen aus 
wirkte, Chne diefe Saat wären wohl die 
meisten Felder unbejät aeblieben, und 


der darauf folgende Hunger bätte wahr 
ſcheinlich Tauſende dahingerafft. 

Dieſe ſeine öffentliche Tätigkeit für 
das Wohl der Unterdrückten trugen ibm 





bei den Ortsbehörden der Sowjets, Kom— 
miſſaren u. Kommuniſten, den Schimpf— 
namen „Nonterrevolutionär* 
ein. Was das bedeutet, veritchen mur 
die recht, die den Namen jich verdient 
haben. Kür jeden deutſchen Mann it 
er ein Ehrentitel. 

Hätien feine kommuniſtiſchen Gegner 
e3 beim Schimpfen bleiben lafjen, alles 
wäre „all right!“ gewejen. Doc) fingen 
fie bald an, ihm nad dem Xeben zu 
trachten; feines Bleibens war in E, nicht 
mebr! 

im September 1924 gelang es ihm, 
(Rrage nicht wie, und was es ihn loſte— 
tel Er würde es nicht jagen, und wenn 
doch, Du würdeſt es ihm nicht glauben) 
jich jeinen Gegnern für eine Weile zu 
enzichen, indem er nach der deutſchen 
Anfiedlung Arkadak bei 400 Meilen von 
feinem bisherigen Wohnorte entfernt 
war, jollte er ſich doch nicht lange vor 
den kommuniſtiſchen Bluthunden in S 
cherheit wähnen...... 

Schon im Nanuar 1925 hatte der Vor: 
iibende de3 Arkadaker Rajon-Komobr, 
der, jozujagen, Quidams Vorgeſetzter 
war, über ihn ausfpioniert, was in Sol: 
jet-Rußland mit dem Tode beitraft wer: 
den konnte. (An anderen Neichen wur: 


* 
F 


den ſolche Menſchen belohnt für Ver— 
dienſte, im Sowjet-Paradieſe an die 
Wand geſtellt.) 

Und ſofort begann der Note Schurlke 
ſeine Schilkanen und Drohungen und 
fonnte nur mit Geſchenken (Beſtechun— 
gen) zum Maulhalten bewogen wer— 
den..... Quidam aber war ſchon fo oft 


und arimdlich beraubt worden, und fo 
arm geworden, daß er die Eeſchenle 
bald nicht mehr wiirde aufbringen kön— 
nen! Und was dann...... | 

Die Yage einiger von Quidams Leh— 
rerfollegen war wenig beſſer als die 
einige. Auf einer Lehrerfonferenz im 








Heine Uta 
oder Verdauungsstirung mehr 
auf Grund Ihlerharber Ausscheicung 2 


„Ihre Medizin, Forni's Alpenfräuter, ift die befte, die ich je gebraucht 
babe. Es bradıte mir Linderung bei Kopfichmerzen und Berdauungs- 
ftörungen, verurfacht durch Berftopfung. Wenn einer meiner Freunde, 
ber au hieran leidet, zu mir fommt, rate ich ihm, Forni’s Alpen» 


fräuter zu gebrauchen.“ Oscar d 
Herr de Seve ijt nur einer der vie- 
len Tauſenden aufriedener Gebrau: 
her, denen Forni's Alpenfräuter ge- 
bolfen bat. Es mu feinen guten 
Grund haben, warum Leute, die an 
Berftopfung, Nervofität, Verdanungs: 
ftörungen, Magenbeſchwerden, Müpdig- 
feit und Teilnahmsloſigkeit auf Grund 


e Seve, Montreal, Due., Can. 


ralgiſchen Schmerzen, Rückenſchmer⸗ 
zen, gewöhnlichen Kopfſchmerzen, ſtei⸗ 
fen und ſchmerzenden Muskeln, Haut⸗ 
abſchürfungen und Berrenfungen 
litten. Antiſeptiſch. Weder klebrig 
noch fettig. Lindernd. Erwärmend 
Sparjam im Gebraud). 
Bollirei geliefert in Kanada. 


fehlerhafter Ausscheidung leiden, ge— T&pesintöfferte: Beitel 


wöhnlich durch Forni's Alpenkfränter 

Linderung finden. Durch feine vier- 

fache Wirkung ift es eine außerge— | 
mwöhnlich gute magentoniſche Medizin; 

es bilft der Tätigkeit des Magens; 
reguliert den Stuhlgang; vermehrt 
die Ausscheidung durch die Nieren; 
hilft und beichleunigt Verdauung. 
Wenn Cie mürrifch, nervös und irri- 
tiert find, leiden Sie vielleiht an 
nicht3 weiter als fehlerhafter Ver— 
dauung und Ausscheidung. Beitellen 
Sie ſechs 2⸗Unzen Rrobeflafchen 
Forni's Alpenfränter noch heute und 
nehmen auch Gie die Gelegenheit 
wahr, feine Vorzüge zu erproben! 

Much Forni's Heil-Del Liniment 
bat feit über 50 Jahren Taufenden 
fchnelle und milllommene Hilfe ge— 
bracht, die an rheumatiihen und neu⸗ 





Spezial Offerte; Beſtellen Sie heutt 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 

2501 Baihington Blvd., Dept. DE 178 71% 

Chicago, IU. 
Bitte, enden Cie mir folgende Probe: 
flaſchen portofrei: 

O 81.00 für fehb3 2Unzen RBrobeflafchen 
worni’8 Alpentränter. 

OD $1.00 für amwel reguläre 604 (3% Um: 
en) Flaſchen Forns Hell-Dei 
iniment. 

U 82.00 für ſechs 2-Uyaen Probeflaichen 
Forni’8 Wlvenfräuter und awei 
Flaſchen Borni’s Hell-Del Lint: 


— ment. 
D Bitte fenden Sie die Mebisain per Nah 
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Februar 1925 verfaßten die deutjchen 
Lehrer des Arkadafer Streifes ein „EoS“ 
und ſchickten es nach Canada und USA., 
hoffend, dab „Werl?“ Ihnen helfen 
würde, aus Rußland binauszulommen. 
Wochen und Monate vergingen........ l 
Es wurde Frühling und wurde Som— 


mer...!, aber keine Antwort kam auf das 
„ss!“ 


Im Spätjommer 1925 konnten in ei 
nem Schub ein ganzer Eſchalon Artada 
fer nad) Kanada abreifen. Wit Ahnen 
auch zwei Collegen OQuidams, er aber 
mußte zurüdbleiben, denn er hatte we 
der die Ausreiſe Dokumente, noch Geld, 
die Reiſe zu vezablen....... 

Die Bedrängungen de3 Noten Würgers 
wurden für Quidamı jeßt unerträglich. 
Ser drohte und preite, und Cuidamı 
ſchwitzte Vlut..... 

Kleinen Ausweg wiſſend und feine 
Hilfe jehend war Quidam dem Verza— 
gen, ja der Verzweiflung nabe..... 

Da erhielt er plößlich und ſchon nicht 
mehr erwartet die Nachricht: „In Cana— 
da bat ih ein edler Mann gefunden, 
der unfer „Eo&!” gelefen bat, und der 
will Dir alles zur Muswanderung Nö 
tige beforgen und Dir auch die Mittel 
zur Reife voritreden. Eile nad Char 
foff und Mosfau, da wird, Du das Nä 
here erfahren!” 

Jicht zweimal ließ Luidam das jagen, 
denn jeine Freiheit und fein Leben jtan 
den in Gefahr. Er fuhr nad Charkoff 
und Mosfau und erbielt alle zur Nus 
reife aus Rußland nötigen Dokumente 
ausgefertigt; und die Einreifeerlaubnis 
und die lleberfabrtsbillette lagen bei der 
RUZEHNAPA für ihn bereit 

wei Wochen jpäter pallierte Quidam 
mir Frau und fünf Kindern bei Sebeſh 
die Zoivjetgrenze. Und zwei Stunden 
ſpäter ſuchte Die Tſcheka ibn in Sebeſhl 
— So erzählten ibm einige Auswande 
rer, die für einige Tage in Sebeſh auf— 
gebalten worden waren, als ſie ihn im 
Niga wieder einbolten, 

Quidam zweifelt nicht daran, daß er 
an die Wand geitellt worden wäre, hätte 
die Tichefa ihn in Sebeſh verhaftet und 
feine Kleider und Tafchen unterjucht. 
Wobl hatte er einen großen Paden Ta 
gebücher in den Teich neben der Station 
Sebeſh verientt; als die allgemeine Un 
teriuhung der Auswanderer beaann, 
aber die Dokumente und Briefe, die er 
bei jich trug, wären wohl fein Todesur- 
teil geweſen. 

„Wie ein Brand aus dem Feuer ge— 
riſſen!“ jubelte Quidam im jtillen und 
ſchwur bei ſich felber, dem edlen, ihm 
ganz fremden Wohltäter und Menſchen 
freund alles zu bezahlen, iva3 der ihm 
borgeitredt ımd für ibn getan hatie. 

Glücklich verlief die lange Reife und 
im Oktober 1925 erreichte Quidam das 
Biel jeiner Reiſe in Saskatchewan. 

Hier wurde er auf3 freumdlichite von 
feinem Wohltäter embfangen und berz 
lich willlommen geheißen. Nicht genug 
damit, dieſer edle Mann half ihm im 
mer wieder mit Nat und Tat, denn Cui 
dam nannte außer Schulden nichts jein 
einen, als er in Canada landete; die 
Bolichevifen hatten ihn zum Bettler ge 
macht, 

Alles fchuldete Quidam diefem Man- 
ne jein eigenes und feiner Ramilie Le 
ben, Die zur Ueberreiſe borgeitredten 
Gelbmittel und die mit feiner Herüber- 
bringung berurfachten Arbeiten und 
noch fein 


Mühe und ſchließlich much 
Fortlommen in Canada. 
Nichts war natürlicher, als dab Qui⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


dam dieſe Geldſchuld nun ſo ſchnell wie 
möglich abzahlte, denn es war eine Eh: 
renſchuld, mit nichts meiter garantiert 
als dem Glauben und Vertrauen, die 
der Wohltäter ihm entgegenbradite..... 

Die andere Schuld aber, dab Quidam 
diejem edlen Wanne die Erhaltung jei- 
nes eigenen Lebens und das jeiner Fa— 
milie verdankt, die, hätte man ihn an 
die Wand geitellt, auch zugrunde gegan— 
gen wäre, die Schuld iſt mit irdiichen 
Gütern nicht zu bezahlen; die muß ver- 
golten werden, Das aber kann mur der 
Herrgott tun und — Er wird ed tum, 
denn: „Und ihre Werfe folgen ihnen 
nad).“ 

Luidam gab ſich nun auch redlich 
Mühe, diefe Ehrenfchuld zu begleichen u. 
zahlte ſoviel er fonnie.... 

Tod) da kam die Deprejlion mit dem 
Preistiurz auf alle Karmprodutte; dann 
Jahr für Nahe die Mikernten und oben 
drein noch Quidams SNrantheit, die ihn 
zu körperlicher Arbeit fat unfähig mad) 
te, und Krankheiten feiner Angehörigen 
bis auf den heutigen Taq....., jo day er 
in den letten Nabhren, obſchon er Heine 
Summen einfdidte, wicht einmal die 
Zinſen ganz, geichiweige denn d. Stamm— 
fchuld hat bezahlen Fönnen... 

Seit 1925 lebt Quidam auf einer 
Farm in Sasfatchewan, die, wie Tau— 
fende anderer Farmen im Trodengebieı, 
in dın lebten Jahren ihren Mann nicht 
ernäbrt 

Und das iſt die ſchwere Notlage, in 
der Quidam fich befindet: aus der er 
diefes „EDS!“ an Did, den Xefer jei 
ner Erzählungen und Sefchichten, richtet. 

„Damit meint er wohl, dab ich ihm 
helfen fol, feine Ehrenfchulden zu be 
zablen? Kein ausgedacht!” rufit Du, 
werter Yejer, aus und fährſt für Dich 
fort: „Dat er die Erzählungen geichrie 
ben und den Zeitungen zum Drude über 
geben, fo bat er doch Ticher dafiir auch 
bezahlt befommen! Was will er 
ießt noch bon mir.....? — llebrigens, 
die Gefchichten waren micht fo übel, je 
ne und jene haben mir bejonders gut 
aefallen, und ich babe manche angench 
me Stunde beim Velen gebabt und auch 
manches Willenswerte über das Yeben 
und über die wirkliche Wefen des Mom 


denn 


munismus erfahren.....Din.....,ihd lönn— 
te dem Nerl 'ne Kleinigkeit fchiden 
A 


Halt, Tieber Lefer! Du haft nanz rich 
tig gedacht: Cuidam bittet Dich hiermit, 
ibm zu belfen, damit er feine Ehren— 
fchuld bezahlen fann. 

Aber er fommt nicht ald Bettler, bit- 
tet nicht um einen Mlmojen! 

Auch darin haft Du reiht, daß Cuidam 
bon den Beitungöverlegern ein Honorar 
für feine Erzählungen erhalten bat. 
Aber, wie groß oder wie 
Honorar war, das weißt Du nicht! 

Er mill feine SHonorarzablen nennen, 
fann aber fagen. daß alle Zeitungäverle 
ner ihn „verhältnismäßig“ ganz „fair“, 
einige ſogar „mobel” bezahlt haben. 

„Na, warum denn die vielen Worte?“ 
fragit Dur. 

Darum, weil Cuidam, wenn er nobel 
bezahlt wurde einem zehnſtündlichen Ar 
beitötage am Schreibtifche von 60c. bis 
höchitens 75c. verdiente; die Nadhtitun- 
den aber, in denen die meilten Geſchich— 
ten entitehen, nicht mit einberedhnet. 
Biehe bon diefem Verdienſt nun noch 
einmal alle feine Ausgaben ab, wie: Pa— 
pier, Schreibmaſchine. Farbenbänder, 
Korreſpondenzkoſten und Porto ete. dann 





flein dieſes“ 


ſiehſt Du, daß das Schriftſtellern doch 
eine recht einträgliche und lohnende Be⸗ 
ſchäftigung ift.....! 

„Das iſt aber doch! — Da ſoll doch.“ 
ſagſt Du. 

Langſam, werter Leſer! Die Zeitungs— 
verleger können nicht mehr, nicht höhere 
Honorare zahlen. Neue und Driginal- 
erzählungen können unſere deutjchen 
Zeitungen, weil fie jo wenige Leſer ha— 
ben, nur unter materiellen Verluſten 
bringen, Iede neue Erzählung, die jie 
druden, ijt ein GEntgegentommen ihren 
Leſern gegenüber, Irgend einen älteren 
Roman oder Erzählung können unjere 
Zeitungsverleger fertig, in Bloch-Satz, 
von den großen Zeitungs⸗Conzernen 
entleihen und ohne Weiteres abdruden. 
Da bedarf es feines Sebens, feiner Nor: 
reftur, feiner langweiligen Verhandlung 
mit dem Berfailer und feines Honorars. 
Sie bezahlen eine Heine Summe für 
die VBenüßung der Stereotyp⸗Drucklat— 
ten und haben weiter feine Scherereien. 
Wogegen ihnen das Druden einer neuen 
Erzählung das Zwölffache kojtet. 

„sa, wieſo denn fann ich dem Sterl 
helfen?“ fragit Du. 

Ganz einfach! Quidam gibt im Selbit- 
verlage ein Buch beraus, Maufe dieſes 
Buch von ibm, und Du bilfft ihm, 

Das iſt die Hilfe. um die er Dich bit- 
tet, denn der Neinerirag aus dem er: 
fauf dieſes WBuches Toll zur Bezahlung 
feiner Ehrenſchuld geben. 

Will und soll Quidam fi) weiter 
ichriftitelleriich betätigen können, muß er 
dieſe Ehrenſchuld bezablen, denn jie la- 
tet als ein ſchwerer und beitändiger 
Drud auf feinem Gemüt und raubt ihm 
allen Mut und alle Arbeitsluit. Weil er 
alaubt, dab er feinen Yefern noch man 
ches wiirde bieten fünnen und Dürfen, 
wenn Diefer Trud von ihm genommen 
wiirde, wagt er es, ſich mit dieſem 
„SOS!“ an alle feine Lefer zu wen— 
den, boffend, jie werden den Ruf ver- 
nehmen und ibm Beiſtand leiiten, Wenn 
alle Leſer das Buch kauften, dürſte der 
Neinertrag ausreichen, die Ehrenichuld 
zu bezablen, und er wäre aus der Not 
geholfen und könnte fich ganz der Schrift- 
itellerei widmen. 

Tas Buch wird in Drud gegeben, fo 
bald aenug Vejtellungen eingelaufen 
find, daß eine Herausgabe ſich wirklich 
lohnt. Die Auflage wird nicht höher fein, 
als wirklich Bücher beitellt werben, denn 
das ganze Werf beruht ja nur auf der 
willfärtigen und tatfräftigen Mitarbeit 
aller Leſer. Nachbeftellungen werden 
fpäter wohl kaum ausgeführt werden 
fönnen, denn auf Vorrat zu druden er- 
lauben ia dem Verfaſſer feine beſchränk⸗ 
ten Mittel nicht. 

Das Buch Soll erfcheinen unter dem 
Titel: 

„Brohmmtters Schatz.“ 

Es wird über 125 Seiten haben; For: 
mat 5% mal 8% Boll. Auf weißem 
Vırchpapier aedrudt, bringt e8 außer bem 
Nilde des Verfaſſers noch fünf Photo- 


| Mr. P. J 
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Bezahlung: Bern. Tiegt in Monen Order bei, 
werden nicht angenommen) 


Meine Name ilt: 


| Meine Abreſſe: 





— Beftellldein. — 
Maſſen, P. DO. Superb, 
Eremplare Xhres Buches „Großmutters 


? 


Bilder aus dem Leben. des Verfaſſers 
mit dazu gebhörigem Tert und die tünit- 
leriſch ausgeführte Umfchlagzeichnung 
und zwölf fünjtlerifche Textiuuſtratio— 
nen bon Arnold Dyd, 

Ueber ein dem willigen Helfer gewid- 
metes Gedicht jchreibt der Verfalier ei— 
genhändig Name und Anfchrift des be— 
treffenden Näufers und unter das Ge- 
dicht dad Datum und jeine Unterſchirft, 
(Mutograpb). 

Haupterzählung: „Srohmutterg 
Schas.”_ Eine Erzählung von aus 
dem Sirimfriege anno 1854 bis in die 
Gegenwart in Canada, — Dann folgen - 
drei Tatfachenberichte, Epifoden aus dem 
Leben des Verfaflers und eine reiche 
Auswahl jeiner Gedichten und Kabeln. 

Ein Sachfenner, der das zu beriven 
dende Maierial geprüft bat, jagt, daß 
ein deutſches belletriitiiches Werk, wie 
diejes, nach Inhaltszufammenießung u. 
fünftlerifcher Aufmahung in Canada 
noch nie herausgegeben worden jei. 

Das Buch wird fich ganz befonders zu 
Geſchenkzwecken eignen und auf jedem 
Weihnachts- und Seburtstagstiiche eine 
von jung und alt gern geſehene Gabe 
fein. 

Preis des Buches portofrei zugefchidt 
ist $1.00; In Sanzleineneinband porto: 
frei zugeſchickt iſt es $1.30, 

Wer nun bon meinen Leſern, Freun— 
den und Cönnern mir helfen will und 
fann, der tue es heute und benüße dazu 
den weiter unten folgenden Bejtellfchein. 

Areuen würde es mich, wenn jeder Be— 
fteller mir zugleich ein Brieflein jchrie- 
be und mir mitteilte, twelche meiner Ge— 
ichichten ihm am beiten gefallen und 
warum; Desgleichen, welche wicht und 

varım nicht, Pingerzeige und Siritif 
werde ih mit Dank entgegennelmen. 
Ach könnte daraus für die Zukunft mans 
de gute Lehre sieben, dein zum Lernen 
bin ich noch nicht zu alt. 


„Deute!” 


Gebt Liebe mir, weil ich auch nah’! 

Schentt Blumen mir, weil ich noch dal 

Für ſpäter feiner damit farge..... 

— Ich will und brauch fie micht im 
Sarae! — 


Heut“ bitt' ich euch um Hilf in Notl! 

— Geh'n tausend Freund’ heut’ auf 
ein Lot!? — 

Wär’ nicht. daß noch ein Dritter litte, 

Nie kam’ ich euch mit diefer Bitte..... 


Heut’ haltet über mich Geridht.....! 

— Verdient' ih eure Hilfe nicht? — 

Wenn nicht, dann bin ih franf ge 
weſen. 

Doch helft ihr heunt', lann ich geneſen. 


Was guſt's ihr habt für mich im Sinn, 
Heut’ nehm ich's alles dankbar hin; 
Doch habt ihr einmal mich begraben, 
— Laßt mih in Ruh', will Frieden 
haben! 
Reiter N, Mlaſſen 
Duidam. 


Saskatchewan, Canada. 
Schab.“ 


(Schecks 
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Der aute Rat des Ohm 
Baitian 


on Ernſt Schreiner. 








I. 

Langeweile hatte er ganz gewiß fel- 
ne, der alte Schäfer Ohm Baltian zu 
Niedhaufen am Lech, Es gab zivar Dorf: 
betvohner, die ihn nicht beneideten, da 
er ein fo einſames Leben führte, deſſen 
Tage mit dem Gleichtlang der Unver- 
änderlichteit abtropfien, wie die Waller: 
tropfen der Tropfjteinhöhle im Gebirge. 
Aber er beneidete auch fie keineswegs, 
denn er verglich ihr Dafein mit den 
Wellen am Mühlenwehr, die, wie toll 
umbergetrieben, duch Engen und Er: 
leniwurze'n ſauſten. Dabdingegen ihm 
fein Leben herrlich und göttlich vorfam. 
Das fam nun allerdings von der Eigens 
art des Alten ber, die fnorrig und wald- 
und feldecht war und ganz andere Bah— 
nen einfchlug, als der Alltag fie er— 
wählte. 

Ohm Baſtian war nicht nur ein Baſt— 
ler, der entzüdendr Heine Wunder der 
Handfertigf it entitchen lich, als da wa— 
ren feine Mühlen, Waldhäuschen, Hör: 
be aus Tannenzapfen und buntfarbiges 
Flecht verk, fondern auch mit der Natur 
in einem gar fonderlihen Kontakte ſtand 
und die Seele aller Pflanzen und Tie— 
re zu verſtehen jchien. Na, er fpracdh mit 
Blumen und Steinen wie mit Eichhörn- 
den und Vögeln, und es war gewiß, 
dab er fich bei Leib und Leben nie ein- 
jam fühlte. Am allerbeiten veritand er 
fih aber mit dem himmlischen Vater in 
Chriſtus Nefus, feinem lieben Sohne, 
bor dem er ebenfopiel Ehrfurcht hatte 
als er Liebe zu ihm empfand. E3 gab 
genug Leute, die behaupteten, Ohm Bas 
ftian habe beim Herrgott einen ganz be— 
fonderen Stein im Brett und habe jei- 
ne außerordentlichen Audienzitunden, 
wenn er bei der himmlischen Majeität 
borfprechen mwollte, Das fam mohl von 
feinem Iauteren und durchſichtigen We— 
fen, das ſich in feinen Haren blauen Au— 
gen fpiegelte, die einen fo durchdringend 
und zugleich findlih froh anſchauen 
fonnten. Eeine Schafe aehordhten ihm 
ohne Hund, wohingegen fein Hund ihm 
förmlih an den Augen und am Munde 
hing. 

„Ohm Baitian“, fante einmal die 
Müllerin, als fie ihre jungen Gänfe zu— 
iammenfuchte, „dein Hund hat e3 beſſer 
als unferereiner, das Ffannit du mir 
glauben. Mir hat der Müller einen Be— 
fen nachgeworfen, was ich bei euch bei 
den noch nie aeiehen habe.“ 

„Müllerin“, fagte er bedächtig, „fo 
bat Phylax mir auch noch nie böfe 
Morte nachgetvorfen, wie ihr eurem 
Manne. Der Beien war das Quittungs— 
formular auf die artinen Schmeichelre— 
den, die ich vernommen.” 

„Ale Mannsleutg fteden unter einer 
Dede,” aab fie barſch zurüd. Aber Ohm 
Baſtian ſchien es nicht gebört zu haben, 
fondern half ihr das Herblein in den 
Garten am Bach eintreiben und redete 
dabei mit den aoldgelben Küden auf 
feine Weife. „Rechtichaffen dumme Gär- 
fe ſeid ihr“, faate er zu ihnen, „daß ihr 
die Weide da fuchet, wo feine ift. Meine 
Schafe find Müner als ihr! Wer ſagt. 
„bummes Schrf”, der ift gewiß micht mit 
allaugroker Weisheit belaſtet Sl man 
euch die jungen Brenneiieln noch in den 
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Schnabel jtopfen? Seid vernünftig!” 

Er jagte das fo gütig und überzeugend, 
als redete er mit feinen eigenen Kin— 
dern und nicht mit einer Kreatur, und 
die Müllerin beulte auf: „So gut hat 
mein Mann noch nie «mit mir geſpro— 
Ken.“ 

„Bent die Mahlgänge laufen, muß 
man jchon etwas lauter fein“, gab er 
aurüd. „Im der Mühle muß das fo 
fein, Annegret, aber das Mahliverf der 
Zunge könnteſt du ruhig einmal abſtel— 
len. Dann könnte er leifer reden, du 
könnteſt beifer hören und vielleicht es 
beiter befolgen.” Er fagte jebt du zu 
ihr, denn er hatte fie ja ſchon als Meines 
ind auf den Armen getragen, und er 
wußte auch wohl um ihre Not und ihre 
Ehe. 

„Komm, Annegret“, fügte er Hinzu, 
„ſetze Dich einen Augenblid zu mir dort 
ind Erlenborz. Das Waſſer läuft der- 
weilen ruhig über da3 Wehr und die 
Arbeit läuft dir auch nicht davon. Ind 
das, was ich dir fagen möchte, fpart dir 
viel Arbeit, viel Serzeleid, vielleicht 
auch viel Geld, jo du mich hören millft.“ 

Er ſetzte ſich auf einen fchön abgefäg- 
ten Erlenitumpf und iiberflog mit feinen 
ruhigen Blicken feine Herde, die den fanft 
abgefallenen Rain abarafte und fich an 
dem furzen zarten Eraſe gütlich tat. 

Zögernd folgte die Müllerin feiner 
Einladung und warf dabei einen fcheuen 
Blick in die Mühle, Sie bot ein Bild 
des Friedens. Die große ſchwarzweiße 
Kate ſaß zwischen den Hängennelken ur. 
pußte ſich mit viel Umftand und ſorg— 
licher Hingebung, denn fie Tiebte much 
am Werktag ein fonntägliches Kleid. Gar 
Ihön war der Sitz, den Ohm Paitian 
ermählt hatte. Gleich daneben ſtrudelte 
und fchäumte der Mühlbach in nimmer 
müber Eile und nebte mit weißem 
Schaum die Meidensweiae, die feine 
Oberfläche itreiften. Dunkelgrüne chat 
ten wechſelten mit aoldenem Lichterſviel 
in der Wölbung, die dad Gehöls über 
die Waſſer ausipannte. Am Ufer ftanden 
fattaelbe Trollblumen und fahen mohl 
genährt nnd ufrirden aus, „Der Stand 
ort iſt die Hauptſache im Leben”, pffea 
ten fie zueinander au innen, „Wir ie 
denfalls haben den richtinen, mir haben 
alles: Waſſer, Nahrıma, Sumpf, Son 
ne, und man fann rırbia fein vor den 
beutenterinen Schnäbeln der Enten, die 
fer Vielfräße.“ 

Dhm PBaitian Teate die fupferroten 
Hände nefaltet vor das Ainie und fah 
in das hfikende Mellenipiel, das über 
die blanfen Kieſel hufchte. 

„Annenret”. hob er an, „in enrer 
Mirhle Mapnert es zwiel Xch meine 
niht die Sänne die Sollen Initia 
Schwars:- ımb MWeihmehl mahlen Gi 
und Schrot arben, daß alles fein Prot 
babe. Mber ich meine in emrer Stube u 
in euren Herzen. Was mablt ihr den zu 
fammen?” 

Erſtaunt fah Mneenret mit ihren Mn 
aen brammen Angen den ten an. Mer 
ihm das alles verraten batte? Recht hat 
te er wohl. Das mar es in, mas ſie be- 
fiimmerte, daß ifr Mann Jogchim fo 
Teicht metterte und ſchalt. ale Babe er 
eine Mette mit den Mahlgänaern ahne- 
fchlofien, mer es am beiten Finne. Frö 
nen traten in ihre Angen und fie faote: 

„Na, Ohm Raftian, das tt nun ſchön 
in @a Hi niht mehr mir am Ynfena 
Denfet Ihr noh an ımieren Gnharite 
taa? Ta acaet ihr mit jungen Dämmern 
vorbei — mie ſchön das mar, Dhm, — 


und wir jtanden auf der anderen Seite 
im Brautſchmuck. Da war mein Joachim 
jo freundlich wie Ihr und ſprach: „Der 
Ohm Baitian ijt ein glüdliher Mann. 
Ale folgen ihm allein, und er muB nie— 
mand folgen.“ Ohm Bajtian, Ihr dreh: 
tet Euch um und jagtet ernit: „Außer 
dem Pater da droben”, und zeigtet gen 
Himmel. Aber darüber hat Joachim ges 
lächelt. „Folge du nur mir“, fagte er 
zu mir, „dann findet fich alles. Uber 
folge mir nicht als ein Schaf, jondern 
fei jelbjtändig im Denken. Ich mag die 
Schafstöpfe nicht.“ 

„Es iſt leicht, über die Schafe zu 
ichelten“, jagte Ohm Baſtian unmillig, 
„und doch ijt jedes Schaf in einen Stüd 
flüger al3 der Menſch. Es folgt feinem 
Hirten und der jpricht: „Sie follen mim: 
mermehr umlommen!“ — Er fann in 
ih hinein, ſah in die quirlende Flut 
des Strudelbadhes und fchien jich in ein 
fremdes Land zu verlieren. 

Annegret fuhr fort: „Am Anfang ging 
alles wunderjchön. Ta war es auch gar 
nicht ſchwer, ihm zu gehorchen, weil er 
nicht3 verlangte von mir, das ich nicht 
halten oder tun fonnte, Aber dann, als 
meine Lieſelotte einmal da war und 
mein Hansjörg unterwegs, da war es 
fo gar anders al3 am Anfang, dab ich 
oft meinen Mann kaum mehr fannte.“ 

„Das lann ic) mir wohl denfen,“ er: 
widerte Ohm Bajtian und nidte mit dem 
Haupte, während er fie freundlich ans 
fab, Sie fonnte ſchon ahnen, was nun 
fam, denn er war feiner von denen, die 
ins Gejicht ſchöne Reden gaben und bins 
terdrein die unſchönen. Er hatte eine 
große Gerechtigkeit erlernt bei feinem 
jahrelangen Hiüteramt, und die Schafe, 
die es wagten, nebenhinauszugehen, 
fannien feinen ſcharfen Pfiff. Ebenſo 
pfiff er auch Menſchen in Ordnung, u. 
doch wußte man, daß er e3 herzensgut 
meinte und daß er nur pfiff, wenn es 
nötig war. 

„a, ja, Annegret, das geht mwohl 
manchmal fo im Leben. Aber in einer 
She iſt das immer fo, dab beide Teile 
ſchuldig find, wenn es einmal nicht mehr 
ftimmen will. Nur daß jeder Teil jtets 
an die Schuld des andern dentt, jtatt an 
Die eigene, Soll’3 da anders, bejier wer 
den, mus man ganz gründliche Arbeit 
tun,” 

Fran Annegret ſah ihn geipannt an. 
63 war ihr, als fähe fie vor einem ganz 
erfahrenen Seelenarzt, der tiefe Blide 
in Herz und Menfchenleben getan und 
der mit feinen Rezepten aufs beite ver 
traut war, Ein großes Zutrauen hatte 
fie zu Ohm Baſtian ſowieſo, da er ein 
maf ihrer Mutter mit borzüglichen 
Heilfriutern gedient hatte, die er ja 
auch alle mie feine Schafe kannte 

„Ohm Baſtian“, ſagte fie deshalb, 
„redet nur zu! Ich laſſe mir gerne etwas 
ſagen. Mir iſt nur darum zu tun, daß 
mein Mann doch wieder umkehre zu 
meinem Herzen und daß es wieder würde 
wie es am Anfang unſerer Ehe mar, 
als jeden Sonntag der Himmel in der 
Mühle einfekrte und jeden Werftan der 
Sonntag ſich ſchon von ferne anmelbdete. 
Da war all das MAlavbern und Mablen 
eitel Muſik, mo es jeht oft tft, ala hörte 
ih lauter Maichinenacivehre fnattern, 
und es mir doch amnit iſt auf Me Mi: 
mtte, menn de? Rauſchen über dem gro 
ken Mad aufhört und vlötzlich Die aro 
Br ti fommt, die fih in: Serz hin 
einfrikt “ 


Na, bad Hit immer fo, Annearet. Te 


15. Februar, 


große Stille fürchten die Menſchen am 
meiiten, weil fie da jich jelbit begegenen. 
Und doch iſt fie jo groß, jo föltlich und 
Ihön! Man mus Gottes Tritte hören, 
wenn er zu uns fommen will in die 
Mühle unferes Lebens.” — 

68 entitand auch jeßt eine Heine Stil: 
le, in die nur das Nauichen der Waſſer 
hereintönte, die über die triefenden eiche- 
nen Räder des riefigen Rades floſſen 
und Negenbogenfarben auffunfeln lie— 
ben im helfen Sonnenſchein. 

Ein Rogel zirpte im Erlengebüſch. ala 
babe er nun das Wort. 

„Ohm Baſtian, was ratet Ihr mir 
denn? Sagt e3 ganz offen! Soll ich al: 
le3 liegen laſſen und bingehen, wo id 
bergefommen bin? Die Leute willen es 
ja fchon, dab es nicht mehr ſtimmt m 
der Erlenmühle und machen noch) aller: 
lei dazu.” 

„a3 haben ſchon mande hin— und 
hergewälzt im Herzen”, fjagte er ganz 
ruhig, „und iſt doch ein ganz vberfehrter 
Nat, wie ihn wohl der Teufel erteilen 
mag, wenn die armen Geelen feinen 
Ausweg mehr finden, Nein, dDavonlaufen 
iſt Fein Heldenſtück, weder im Airiege noch 
in der Ehe, Annegret! Denn da, wo mir 
itehen, bat uns eine Föhere Hand binge— 
itellt, und da follen wir in der Schule 
fein,“ 

„In der Schule! Xa, das ift der richti- 
ne Ausdrud, Das bin ich jekt, Ohm Ba— 
ftian, und habe doch aealmıbt, die Schu: 
le ſei aus! Aber ich alaube, daß fte nim- 
mer ausgeht auf Erden und dab man 
gar viel nachſitzen muß, meint Ahr nicht 
auch?“ 

„Es geht von einer Schule in die an» 
dere, Annegret! Und was man nicht 
recht gelernt bat, muß man nachlernen 
in der Schule des Lebend. Darum gibt 
es immer ein Nachſitzen und ein Nach— 
ererzieren, und daß e3 fo tit, iſt Tauter 
Site und Gnade von Gott!” 

„Na, und auch Schläge gibt c3, Ohm!“ 
Sie dedte ihr Geſicht mit der Schürze 
und fing an zu einen. 

„Das Weinen laß nur ganz ruhig 
bleiben,” ſagte der Schäfer. „ES flieht 
ia genug Waſſer über das Wehr hinun— 
ter und deine Tränen treiben fein Rad 
meiter. Aber da3 Beſſermachen iſt der 
Wen ins Lichte, Annegret.” 

„Das Bellermahen, Ohm? ®er foll 
e3 denn beſſer machen? Der Noachim 
wird doch hoffentlich gemeint fein?“ 


(Fortfeßung folgt) 


— Gin nenbefehrter Lehrer in Rara— 
tonga (Südſee) redete zu feinen Lands» 
leuten don der Heiligung und jagte in 
feiner bilderreihen Sprache: „Wir find 
bon Nautr wie die Waldbäume, die man 
draußen zum Baum der neuen Sirdhe 
fällt, krumm und verdreht, voll ungat: 
tiger Aeſte und mit Fehlern ohne Zahl. 
Es hilft nichts, wenn mir und jelber 
befier machen mollen; aber menn mir 
unfer Herz mit allen feinen Fehlern und 
Sünden Nefu zu Füßen legen, damn 
will er uns durch feinen Geiit fo um— 
ſchaffen und zieren, daß noch Säulen im 
Tempel Gottes aus uns werden können.” 


Auch ein ungeitalt'ter Klump, 
xt er noch fo froh und plump, 
Wird ſich ſchon ins reine fpinnen, 
Kt nur Ehriiti Leben drinnen. 


— Schmielen an der Sand zieren mehr 
al3 Winge an den Fingern 
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1939. 
Esdesnachricht. 


Eskbank, Sasf,, 
den 22. Nanuar 1939. 

€3 diene allen Verwandten und 
Bekannten zur Nachricht, da Witwe 
Cornelius Penner, gebr. Juſtina 
Neumann, den 7. Januar 1939 
durd; einen janften Tod heimgegan- 
gen iit. Sie war in den legten Jah— 
ren leidend, zwei Wochen vor dem 
Sterben noch ſchwer krank. Wie der 
Arzt ſagte, jind ihr die Zungen ver- 
trodnet. Sie war alt und lebensjatt, 
und ihr ſehnlichſter Wunsch war heim 
zugehen. Zuverſichtlich glauben wir, 
daß fie jetzt den jchaut, den ihre 
Seele io gerne begehrte zu jchauen. 
Das Begräbnis war auf der Farm 
bon Seinr. Penner, Elbow, Sask., 
den 10. Januar, 1 Uhr. Es wurde 
eine Trauereinleitung mit Lied, Ge— 
bet und Matth. 25, 1—13 von Pred. 
Franz Wiens gemadt. In der Ein- 
leitung wurden der Trauerverfamm- 
lung Worte des Troſtes zugerufen, 
dab nad) dem Tode das Leben erit 
anfange, bei denen, die im Glauben 
an Chriitum zur Ruhe gekommen. 
Pr. Franz Wiens ſchloß feine Nede 
mit einem ſchönen Liede. Die Xei- 
denrede wurde von Pred. B. Nem- 
pel, Tugasfe geleitet mit dem Liede 
„Eingeiargt zum legten Schlummer” 
und Gebet, und dann aus Ber. Har- 
ders Liederbiichlein Nr. 164 „Nun 
hait du ausgerungen“. Worte des 
Troites wurden aus 1. Moje 48, 27 
und ob. 16, 22 vorgelefen. In 
dieien Worten finden wir Sterbens- 
freudiafeit und Freudigfeit auf ein 
Miederiehen. Zum Schluſſe wurden 
nod) etliche Verſe aus dem eriten Xie- 
de gelungen und am Sarge das 
Led: „Wir bleiben bier am Sarge 
itehen“. Fürbittend der Trauernden 
gedenfend wurde der lieben Beritor- 
benen das lebte Geleit zum Friedhof 
gegeben. Auf dem Friedhof wurde 
dad Segensgebet am offenen Grabe 
gebetet und das Lied „ES rollt die 
Erde dumpf“, gelungen. Und alle, 
die das (Grab umitanden, beteten: 
Ruh sanft in deiner Erdengruft, 
bis dich dein Heiland wieder ruft!” 

Die Nabre der Veritorbenen find 
71, ein Monat und 25 Tage. Im 
Witwenitand gelebt 6 Jahre, 6 Mo- 
nate und 11 Tage. Im Eheitand 
aelebt etma 36 Jahre. Der Ehe find 
8 Kinder entiprojien. Zwei Kinder 
find ihr im zarten Kindesalter im 
Tode vorangegangen. Drei Kinder, 
Heinrich, Cornedius und Anna, mit 
ihrem Gatten und ihren 7 Kindern, 
umitanden den Sarg. Brei Söhne 





und zwei Schwiegertödhter, 5 Groß— 
finder iind in Deutichland. Eine 
Schweriter und ein Schwager hier 
m Canada. 


Die Reriiorbene wurde geboren in 
Altenau, Südrußland. Ihre Eltern 
waren Seinrich Neumann. Cie ber- 
lebte ihre Nugendzeit im ftrauten 
Elternbauie, verebelichte jich mit dem 
Nüngling Kornelius Penner. Eine 
zeitlang wohnten fie bei Roſenhof 
dann ſpäter auf dem Landgut bei 
Konitantinowfa bei N. Düd. Bon 
dort wurden fie, als der Krieg aus- 
brach, als deutihe Zivilgefangene 
nad) Utimihen Goubernement 
berichieft. 1918 konnten fie auswan— 
dern nah Deutichland, dort maren 


dem 
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fie zuletzt wohnhaft in Gronau, Weft- 
fablen. Anno 1924 manderten fie 
aus nad) Canada, zuerjt wohnten fie 
bei Main Center auf einer Farm, 
ſpäter bei Elbow, Sasf. Ahr Gatte 
ging ihr ſchon 6 Jahre, 6 Monate 
und 11 Tage im Tode voran. Nett 
ruhen die Eltern etliche Meilen von 
dem Städtchen Elbom auf einem 
Friedhof. Der Herr tröjte die trau- 
ernden Kinder. 

Im Auftrage der trauernden Kin— 
der, Serzlidy grüßend, 

Peter D. Bartel. 
Eryſtal City, Man. 
Nachruf. 
Am Jordans Ufer ſtehe ich 
Und blicke ſehnſuchtsvoll 
Nach jenem Land, das auch für mich 
Die Heimat werden ſoll. 

Dieſe Strophe, wohl das Lieblings— 
lied unſerer ſelig dahingeſchiedene Mut: 
ter, brachte wohl ihres Herzens Gedan— 
fen fo recht zum Ausdruck, ehe jie von 
bier jchied. Nun ift fie durch den Jor—⸗ 
dan gejchritten und hat das Land er- 
reicht, wonach fie ſehnſüchtig ausgeſchaut 
hatte, Sie iſt von uns gefchieden, um 
ins Land der ewigen Ruhe einzugeben. 
Mir, die Hinterbliebenen, möchten ihr 
bon Serzen gern diefe Ruhe gönnen, Die 
fie nun genießt, denn fie bat fih nad) 
diefer Ruhe gejehnt, doch vermiſſen wir 
ihr liebendes Walten im Haufe ſchmerz— 
lich, 

Unfere Mutter, Helena Klaſſen, gebos 
ren Pätfau, wurde am 14. Auguit a. St. 
1877 in Einlage, am Dinepr geboren, 
Sie verheiratete jih 1896 mit unſerm 
Vater, Heinrich Hildebrant, und zog mit 
ihm in ibre neue Heimat, nach Andreas» 
feld. Dafelbit-baben fie bis 1918 zuſam— 
men gewirtichaftet. Während dieſer 
Seit wurden ihnen 9 Sinder geboren, 
twobon der älteite Sohn im Kindesalter 
ftarb. Dann im Revolutionsjahr wurden 
die Eltern durch Anarchiitenbanden ges 
zwungen Haus und Hof, Hab und Gut 
fteben und liegen au lafien, um das 
nadte Leben zu retten, Sie flüchteten 
mit uns nach Einlage, wo fie im Haufe 
der Großeltern Unterkunft fanden. Die 
ruffifhe Schredenäzeit iſt auch nicht 
ſpurlos am Leben der Mutter vorüber: 
gegangen Durh einen Kanonenſchuß 
1919 verlor fie beide Eltern und wieder: 
um durch den Typhus 1920 ihre Stüke, 
ihren Catten, unfern Vater. So blieb 
fie denn mit 8 Kindern al3 Witwe zus 
rück. Doch Gott, der ein Vater der Wit: 
wen und Waifen iſt, bat fie unb uns 
nicht verlaſſen und auch durch Hungers 
jahr hindurch gebracht. Am Jahre 1924 
verheiratete fie ſich zum zmeiten Male 
mit unjerm jebigen Pflegevater, Jakob 
Klaſſen, und übernahm Mutterftelle an 
4 vermwaiiten Slindern, wovon die Nüng- 
jte nad zwei Nahren ſtarb. Als im Rab: 
re 1927 wir dem Dineproftroj Raum 
maden mußten, nahmen wir die Gele— 
aenheit wahr und famen nach Canada. 
Im darauffolgenden Frühlinge bezogen 
wir eine Farm bier bei Ernital Eitn, 
melche bis dato unsere Heimat geblieben 
iſt. 

Die von den Angehörigen 
und die fremden 
haben wohl 


Trennung 
in der alten Heimat 
Verhältniſſe in der neuen, 
auch die Mutter mitgenommen, doch 
nicht niedergedrückt. fonnte ſich 
ſchnell in die neue Einſtellung ſchiden, 
gewann neue Freunde, und arbeitete mit 
Mat ımb Eifer am Aufhau der Park 


Sie 


mit. Müpdigfeit fpürte jie nicht, das Al: 
ter fühlte fie nicht und Arbeiten war 
ihr eine-Luft, Schiller's Worte aus dem 
„Lied von der Gloche“ über die Mutter, 
paßten auch auf fie: 

„Und drinnen maltet die züchtige 
Hausfrau, Die Mutter der Kinder, Ind 
berrfchet weiſe Am häuslichen SKreije..... 

Aber auch die ferneren Worte aus 
demfelben Gedichte haben fih als nur 
zu wahr bejtätigt: 

Doch mit des Geſchickes Mächten Kit 
fein ew'ger Bund zu flechten. 

Im Sommer 1953 wurde die Mutter 
plötslich ſchwer franf, Der berbeigerufe- 
ne Arzt nötigte zur fofortigen Operation. 
Seitdem hat fie fich nicht mehr ganz er- 
holt. Kernere ärztliche Unterfuchungen 
im Nabre 1936 ftellten feit, daß fie an 
Lungenſchwindſucht leide. Fürwahr ein 
harter Schlag für alle Betroffenen, Es 
fam wie ein Blib aus heiterem Him— 
mel, Wegen ihres Alters und der vorge: 
fchrittenen Lage der Krankheit, war ein 
Auskurieren wohl faum denkbar. Troß- 
dem follte jie in? Sanatorium für Tu— 
berfulofe gebracht werden, um ein lie- 
bertragen der Kranlheit vorzubeugen. 
Doc die Mutter konnte ſich garnicht dar» 
in fügen umb bat daher wir follten fie 
doch nicht in eine engliſche Anjtalt brin- 
gen und ihr damit den Tobesftoß geben. 
Sie wurde daher nad Haufe gebradit. 
Dafelbit ift jte beitändig unter der Pfle- 
ge der älteften Tochter geweſen, die mitt- 
lerweile als Krankenſchweſter graduiert 
hatte, und min fi gang ber Kranken⸗ 
pflege der Mutter widmete, bis fie am 
6, Nanuar I. 3. ihr die Augen zudrück⸗ 
te. 

Der Zuſtand der Mutter war mäh- 
rend der 3 Jahre ihrer Krankheit bald 
beſſer bald ſchlechter Manchmal fchien 
es fo als ob fie nodh ganz geſund wer⸗ 
den Hörnte, So auch während bes ber- 
gangeren Sommers. Bis kurz vor Weih- 
nachten fühlte fie ſich verhältnismäßig 
gut. Dann fam eine Wenbung. ie 
fühlte nicht mohl, verlor den Appetit u. 
war immer müde. No vor Jahres— 
ſchluß verfchlimmerte fi ihr Zuſtand 
derart, daß fie im Bett bleiben mußte. 
Sie ift feitdem auch nicht mehr aufge- 
itanden. Der zu Rate gezonene Wrzt 
fonnte feine befondere Erkrankung feit- 
ftellen. aber der ganze Körper fei in 
Mitleidenihaft gezogen, beſonders bie 
Nieren fein ſehr ſchlecht. Er Hatte aleich 
von Anfang wenig Hoffnung auf Durd- 
fommen, Ihr Zuftand verfäjlimmerte fich 
aufehends, Ste hat während ber letzten 
Tage ihrer Aramfheit viel ausgehalten. 
Man ein Schmergensfeufzer iſt ihr 
entfahren, doch hat fie nicht gemurrt oder 
geklagt. Gebuldig "harrte fie der Auf— 
löſung. Mit Freubiger Zuperficht blidte 
fie ihrem Ende entgegen ohne Furcht 
und ohne Grauen Hor den Schatten bes 
Todedtales. Der hohen Temperatur hal» 
ber war fie nicht immer bei flarem Be- 
wußtſein. Selber hat fie zu wiederholten 
Malen geſagt, daß wenn fie nicht frü- 
ber ihr Seelenheil in Sicherheit gebracht 
hätte, ſie es jebt nicht Lönne, da fie gar 
nicht mehr Mar zu denfen vermöge. Es 
mar allen Hindern bergönnt noch bor 
dein Sterben an ihrem Lager zu weilen, 
doch nicht alle waren zugegen, als fie 
Freitag, am Epiphaniastage, um 3.40 
Uhr nachmittags, im PBeifein bon fehr 
nahen Freunden, ihren Geift aushauchte, 
um hinüber zu gehen, um in ber Ewig⸗ 
feit mit ihrem Heiland vereint zu fein, 
den fie innig geſtebt Schon im ihren 





jungen Jahren hatte fie ihn als ihren 
Erlöfer angenommen und ihm feitdem 
treu gedient, Noch kurz vor ihrem Tode 
erwähnte jie, daß fie 29 Jahre im Glau- 
bensöleben gejtanden hatte, So jtarb fie 
denn im Wlter von 61 Jahren, 4 Mona= 
ten und 10 Tagen. Unfere Mutter ftarb, 
doc ihr Geijt lebt fort. Wir aber vol» 
len ihre legten Ermahnungen beberzigen 
und exrnjtli bemüht fein unfer vorge» 
jtredtes Ziel nicht aus dem Auge zu ber, 
lieren, damit wir fie dermaleinft an je- 
nem großen Auferjtehungstage alle wie» 
derjehen können. 

Ihre jterblicden Refte haben wir Mitt, 
woch, den 11. Januar, im Veifein bie» 
ler Freunde und PBelannte, zu Grabe 
getragen. Die Einleitung zur Trauer» 
feier wurde von Gerhard Bock gemacht. 
Er Hatte als Text 2. Kor. 1, 3 und fer- 
ner: Der Gott alles Troſtes tröfte euch 
uſw. Die Leichenrede wurde von Aelt⸗ 
Franz Enns Whiteivater, gehalten. Er 
ſprach über Ebr. 4, 9 — 11. Es iſt noch 
eine Ruh vorhanden dem Volle Gottes. 
Er pries uns diefe Ruhe an, zu der bie 
Entſchlafene gefommen jei, denn es ift 
ein köſtlich Los, nach all der Unraſt Bier 
im zeitlihen Leben, von allen Werfen 
in Jeſu Armen auszuruben. Mit dem 
Liede: „Der Mutter Geijt entfloh“, von 
etlihen Frauen gejungen, und dem So» 
lo: „Ueber den Sternen, dort wird e3 
einjt tagen, fam die Feier zum Schluß. 
Daraufhin wurde die Leiche zum 5 Mei- 
len entfernten Friedhof nad Cryſtal 
City gebracht und dort dem Schoße der 
Erde übergeben. 

Wir haben eine betende Mutter begras 
ben; eine Mutter bie fich um jedes ein» 
zelne Elied der Familie gemüht bat, 
woimmer es fich auch befinden möchte. 
Sie war das Band, da3 die Familien 
glieder noch immer zufammentettete, der 
Sinotenpunft mo Mir und noch immer 
zufammenfinden fonnten. Wir mögen 
vielleicht nicht jagen können, daß fie et» 
was berborragendes geleiftet bat, doch 
fönnen mir mit Beftimmtheit behmup- 
ten, dab fie treu erfunden worden ift 
auf dem Plate, auf den Gott fie ges 
ftellt. Ins aber, die wir fie haben Mut» 
ter nennen bürfen, möge ihr Wandel 
ſtets als Vorbild dienen, damit auch 
wir als treue, nützliche und felbftlofe 
Knechte im Haushalte Gottes erfunden 
werden. 

Nm Namen ber Leittragenden, 
Heinrich Hildebrand. 


Unfere Schweſter Anna Peters geboren 
in Ladekopp, Süd⸗Rußland den 10. Au- 
guſt 1881, durfte den 14, Januar b. J. 
9.30 Uhr abends nach einem längeren 
Leiden (Schlaganfall) von 3 Jahren, 
3 Monaten und 6 Tagen, endlich auf- 
gelöft twerben und heimgehen, wonach fie 
fih fo fehr fehnte. 

Sie ift mm allem Leiden enifloben, 
denn fie ift vom Elauben zum Schauen 
gelangt, in ba3 herrliche Jenſeits, wo 
fie nicht mehr bungern noch durften wird, 
denn fie ift auf ewig bei dem Herrn. 
Ind Gott wird abwiſchen alle Tränen 
bon ihren Augen, Off. 7, 17. Sie bat 
einen guten Kampf gelämpft, bat den 
Lauf vollendet, Hat Glauben aebalten. 

Ahr Alter bat fie gebracht auf 57 Jah— 
ren, 5 Monate und 4 Tage. Geftorben 
ift fie bei und, ihren Geſchwiſtern €. 
Bergmans, Vineland, Ontario, wo fie 
auch die Iekte 8 Jahre mar. 

Die trauernden Hinterbliebenen 


G X. Bergman, 


Kurzer Bericht über die Entwidlung 

des Dentichen Südend Beerdigungs- 

— zu Winnipeg, 
n. 





Wie wohl mandiem Xejer der 
Rundſchau befannt fein dürfte, mur- 
de der erwähnte Beerdigungunter- 
ftügungsverein im Frühlinge bori- 
gen Jahres ganz im Fleinen begon— 
nen. Solange er flein war ging es 
natürlich auch nur ſehr langjam 
vorwärts. Er hätte einen weit Teich 
teren Anfang gehabt wenn wir aud) 
Bewohner der anderen Prodinzen 
außer Manitoba aufgenommen hät- 
ten; denn es famen Anfragen bon 
allen drei Provinzen aus dem We- 
ften, ſo auch aus Ontario. In der 
Gründerverſammlung einigte man 
fi) aber dahin, nur Einwohner der 
Provinz Manitoba aufzunehmen; 
daher mußten alle Anfragen von 
außerhalb Manitoba abgejagt 
werden, Wir haben diesbezüglich noch 
feine Veränderungen gemacht, möd)- 
ten aber alle Interefjenten von Ma- 
nitoba darauf aufmerfiam machen, 
daß wir heute noch Mitglieder in 
den Verein aufnehmen. Die Ein- 
trittsgebühre find nicht groß, nähm- 
lich 30 cent für Perſonen im Alter 
von 1060 Jahre und 15 cent für 
Glieder unter 10 Sabre. Der Ber- 
ein zählt jegt 196 Mitglieder, ſo 
daß wir jet bei einem Sterbefalle 
$ 56.20 auszahlen fünnen, was im- 
merhin einen Teil, wenn nicht die 
ganzen Unkoſten einer anjtändigen 
Beerdigung dedfen würde. 

Laut Beihlug der Griimderver- 
fammlung will man mit der Unter⸗ 
ftügung bis $ 75.00 geben. Wenn 
diejeß erreicht fein wird, wozu wir 
noch etwa 10—12 Familien brau⸗ 
den, fönnen die Mitgliederliften, 
vorau&beurteilt, geichloffen werden. 
Was dann vielleicht einer oder der 
andere bedauern würde. Es geht 
heute etlichen Alten jo. Im erjten 
Monat des Beitehens des Vereins 
nahmen wir Perjonen bis zu 70 
Sabre alt, ala Mitalieder in den 
Verein auf. Nach Verlauf dieſes 
Monats wurden, auf bejonderen 
Beihlup der Mitaliederverfamm- 
lung, noch einen weiteren Monat 
lang Perſonen bis 70 aufgenommen, 
und heute entichuldigen ſich Tiebe 
Alte mit Nichtgewußthaben oder 
Ueberſehen ufw. Sie fönnen aber 
nidt mehr aufgenommen iver- 
den. Aus diefem Grunde wird bier- 
mit nochmals aufgefordert, fich dar- 
über zu enticheiden. 

Um Informationen mende man 
fih an den Kaſſierer, G. F. Warfen- 
tin, 677 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 

Mit Achtung 
Die pr. Verwaltung. 


An die Bienenzüdhter. 





Es ift nun wieder Zeit, dab wir 
Bienenzüchter unfere Paketbienen be- 
jtellen, die wir für den herannahen- 
den Srühling zu brauchen gedenken. 
Es iſt von großer Wichtigkeit, daß die 
Beitellungen möglichit früh gemacht 
werden, denn wenn jie bis auf den 
legten Moment binausgefchoben wer- 
den, fo entiteht bei den Lieferanten 

ein Wirriwar, oder die 








Alennonitifche Rundſchau 


Bienen find alle vergriffen und der 
Bienenzüchter erhält feine Bienen 
mit Berjpätung oder überhaupt fei- 
ne, Die Erfahrung aber lehrt uns, 
daß wir unfere Bienen beizeiten ha— 
ben müſſen, wenn wir ſonſt auf Er- 
folg rechnen wollen. Die beite Zeit 
iit wohl vom 15. April bis zum 1. 
Mai. 

Ich bin nun erſucht worden die 
Vertretung zwijchen der Firma Geo. 
U. Hummer und Sohn und den beut- 
ihen Bienenzücdhtern zu übernehmen. 
Die Hummers find wohl Deutiche, 
doch ijt ihnen im Laufe der Zeit in 
den Vereinigten Staaten die deutſche 
Sprade verloren gegangen. Wer 
aljo in deutſcher Sprache jchreiben 
will, der wird gebeten an mid) zu 
ichreiben. 

Die große Pünktlichkeit der Firma 
Geo. A. Summer und Sohn und ihr 
Beitreben allen Kunden völlige Zu- 
friedenheit zu gewähren ijt weit be- 
fannt. Ic) dent, fie könnte wohl ir- 
gend neinen anſpruchsvollen Bienen- 
züchter Genüge leiten. Will je- 
mand feine Königinnen mit Candy 
und Begleitbienen geſchickt haben, jo 
erhält er fie jo; will man jie in trof- 
fenen Käfigen, ohne Begleitbienen 
haben, jo wird fein Wunſch erfüllt. 
Und wünjcht jemand, daß der Köni- 
gin ein Flügel bejchnitten werde, jo 
tun fie auch das. 

Seder Bienenzüchter weiß, wie 
peinlich e8 iit, wenn in einem Paket 
die Königin tot ift, oder er findet fie 
etliche Tage ſpäter nad) der Einfüh- 
rung tot vor dem Stod. Na, wie 
mandem ijt dadurd, nicht der ganze 
Schwarm verloren gegangen, weil 
er nicht in der Lage war möglidjit 
bald eine andere Königin einzufüh— 
ren. Daher jchrieb ih an Summer 
und Sohn, ob fie nicht jeder Liefe— 
rung bon Bienen, die durch meine 
Vermittelung beitellt würden, 10% 
Erjaßföniginnen, nad) Verlauf etli- 
her Tage nachſchicken wollten. Sie 
haben e8 verſporchen. Damit iit aber 
nicht gejagt, dab fie nur 10% der 
Königinnen erjegen. Sie liefern 
ganz unentgeltlich gerade jo viel Kö— 
niginnen al3 man für die bei ihnen 
beitellte Pakete braudt. Nur muß 
man ertra darum jchreiben, fall der 
Berlujt mehr ald 10% beträgt. Soll- 
te man nicht ſogleich Verwendung 
finden für die nachgelieferten Er- 
fagföniginnen, jo bewahre man fie 
in einem mäßig warmen Raume auf 
und gebe ihnen täglich einen Tropfen 


Honig. 
Mit Gruß 
B. 3. Sawatzky. 
Bor 1, Halbitadt, Man. 


Saskatoon, Sask. 





„Lobe den Herrn meine Seele 
und vergiß nicht was er dir Gutes 
getan hat.” Pſalm 103, 2. 

Wir bliden zurüd auf zwei geleg- 
nete Tage der Bibelbeiprehung am 
1. und 2. Ranuar. Der Herr in Sei- 
ner Gnade fchendte uns die lieben 
Brüder Joh. A. Töws und Abra- 
ham Blod, beide Lehrer der Sepburn 
Bibelihule. Sehr Har und einfach 
wurden uns die Wahrheiten in bei- 
den Kapiteln, Röm. 12 und 13 ge 
zeigt. Der wirkliche Segen folder 
Biblbeſprechungen liegt erit dann da- 


rinnen, wenn wir unjer Leben hei- 
liegen laſſen durch das Wort. 
Unfer Gebet ift: „Herr, mach mid) 
reiner immer fleiner, Gib mir Jeſu 
treuen Sinn, Mad) mich feiter, o 
du Beiter, Nimm mein Herz, mein 
Zeben bin“. Montag Abend am 
Schluß der letzten PBeriammlung 
bradjen wir das Brot und nahmen 
den Kelch zu uns zur Erinnerung 
an den Tod des Herrn für uns, Wir 
jpürten die Gegenwart des Herrn in 
der feierlichen Stille. 

Br. David Welt von Roſthern 
war auch zu dieſen Bibelftunden ge- 
fommen, und er nahm aud) teil an 
allen VBerfammlungen. Am Schluß 
nad) der Unterhaltung des 
Abendmahls erfranfte der l. Bruder 
ganz plößlich. Das Herz wollte nicht 
mehr arbeiten. Der Arzt wurde jo- 
fort gerufen, und als er ihn unter- 
fucht hatte, ordnete er fogleidy an, 
daß er mit der Ambulanz ins Hojfpi- 
tal gebracht wurde. Sein Zuftand 
befjert langiam. Der Arzt ſtellte 
Blutveritopfung (Blood clot) feit. 


In der folgenden Woche hielten 
wir die Gebetswodhe. Wir nahmen 
das Programm der Gebetögegen- 


ſtände, wie fie uns in der Rundſchau 
aegeben wurden. Wir freuen un 
fiir die rege Teilnahme der Geſchwi 
ſter, und wir aingen jeden Abend ge- 
ftärft nach Hauſe. 

Dann kam Br. A. Naächtigal von 
NYarrow, B. E. der ıms eine Woche 
jeden Abend mit dem Wort der Pre- 
diat diente. Wir erfuhren viel Se 
gen bom Herrn. 

Das Wetter iit diefen Winter ſehr 
milde und angenehm. Nur in der 
Weihnachtswoche wurde uns eine 
Welle ftarfen Froſt's aeichenft. Das 
milde Wetter brinat Stranfheit mit 
ſich In Dalmeny und Umgegend 
waren Schulen und Kirchen geſchloſ— 
jen, und manche Heime in Quaran- 
tine geitellt, weil Halskrankheit ver- 
breitet iit. 

H. ©. Rempel. 


Silberbodzeit 


E3 waren am 12, Nanuar 25 Jahre, 
ald wir in Waldheim, Süd-Rußland 
Hochzeit feierten. 

Wir fühlten uns dankbar dem Herrn 
gegenüber, daß Er ums erhalten, getra— 
gen, getröſtet und zufammen erhalten 
hatte, und wir mollten mit den Kindern 
in unferem Heim dem Herren danlen, u. 
fo follte unſere Silberhochzeit gefeiert 
werben. Uber es fam anders, al3 mir 
geplant. Eines Tages famen mir in ein 
Haus. Beim NMbichied wünſchte Die 
Schweſter uns Glüd zu unferer Silber- 
hochzeit. Auf die Frage wie fie es wiſſe, 
ſagte fie lächelnd, wir willen e8. — 
Beim Nacdenfen dariiber famen 
wir zu dem Entihluß, e8 würde doc 
aut fein, wenn wir mit den Tieben 
Geſchw. Sonntag Abend ein Danf- 
feit feierten. Ach ſagte dieies etlichen 
Brüdern und fie waren willig dazu. 
Br. Iſaak meldete ſolches Sonntag 
Vormittag und. madıte befannt, daß 
abends nad dem Gottesdienit nod) 
eine Siebrhochzeit ſtattfinden follte. 
Es madıte fich fehr aut. Wir mit un- 
jern Rindern ſaßen vorne. Br. Iſaak 
fagte ein pafjendes Lied vor und e8 
ſprachen noch fünf Brüder furz, aber 


15. Februct 


jehr wichtig. Zum Schluß dankten 
wir dem Herrn. Dann famen etliche 
Geſchwiſter nach vorne und winfd. 
ten uns Gottes Beiſtand im ferne 
ren Leben. Der Herr war uns jehr 
nahe. Als ich mich fertig machte nad 
Haufe zu geben fragte ein Bruder, 
was ich wollte. Ich jagte es. O nein, 
wir wollen nod im Kellerraum ge. 
meinfam ein Ziebesmahl eſſen. Wir 
ſahen, daß die Geſchwiſter ums eine 
Veberraihung gemacht hatten. Ein 
langer Tiſch voll beſetzt mit Eſſen 
war fertiggemadt, e8 gab freundfi- 
che Blide. Wir fühlten die Liebe der 
Geſchwiſter. Nach dem Eſſen murde 
uns Gelegenheit gegeben, Erfahrun— 
gen mitzuteilen. Wir knüpften un— 
ſere Erfahrungen an Jeſaja 28, 29, 
wo es heißt: „Der Herrn Rat ilt 
wunderbar, und er führt e8 herrlich 
hinaus.“ Sehr oft find wir mit um. 
ferem Nat in den 9125 Tagen rein 
am Ende gemwejen, aber wenn wir 
dann zum Seren famen, geitiigt auf 
jein Wort, dann bat er wunderbar 
Nat geichafft, und er führt es herr: 
ih hinaus. Wunderbar bat er ung 
geleitet, wunderbar aus Rußland 
nad Canada geführt und wunderbar 
dur Nacht zum Licht gebracht, wenn 
im Sonje Leiden famen. Bejonders 
fühlten wir dankbar, dab der Herr 
unfere Tochter Lieſe jomweit herge— 
jtellt, denn fie hat über 2 Jahre feit 
zu Bett gelegen. Wo feine Silie 
war, bat fie fich ftets an dem Vers 
nehalten: „Alles was ihr bitten wer 
det und glaubet, joll .geicheben. Ahr 
Glaube bat fie nicht getäuscht. Sie iſt 
frob und fann im Haufe jcbon mit- 
helfen. Auch meine liebe Frau it oft 
leidend geweſen, aber der Serr hat 
fie jehr herrlich geführt. Wir find 
dem Seren viel Dank jchuldia. Zum 
Schluß wurde nod) das Lied geſun— 


gen: 

Wenn mir vollendet amı Throne 
Gottes ſtehn, 

Alle gewaſchen in Jeſu Blut uns 
ſehn, 

Alle gekleidet in Seide, weiß und 
rein, 


O wie wird uns dann ſein? 
Herrlich verflärt, Salleluja, 
Herrlich, herrlich, Salleluja, 
Herrlich, verflärt, Salleluja, 
Auf ewig daheim. 
Dann ertönt unfer Loblied laut in 
Qubelmelodie, 
Salleluja unjerm Heiland 
jind wir nur durch Ibn, 
Ehre, Preis und Anbetung gebührt 
dem Lamm allein, 
f 


herrlich 


Denn fein Blut macht uns rein. 


Cand in B. €. 


zu berfaufen: zwei Farmen. Nr. 1 
20 Ader Land ohne Häuser, 10 Ader 
davon gepflügt und mit Silee befät, 
der übrige Teil auch aute Weide. 
Preis 81200; $400 in bar, Neit zu 
$150 jährlih ohne Zinſen. 

Nr. 2, 10 Ader Land mit Hüufer 
und Obitgarten. Preis $1100, alles 
bar; beide Farmen haben gutes fla- 
ches Waſſer umd gutes Land. Beide 
Farmen find 1 Meile von der Schule 
und Kirche, liegen inmitten der deut- 
ſchen Anfiedlung. Um näheres wende 
man fi an: 


Dietrich Thiessen, 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 
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1999. 


Wir dankten für die erwieſene 
Siebe und rege Teilnahme und dann 
fuhren wir froh nad) Hauſe. 

Wir wohnten früher in Morden, 
Man, jegt jchon jeit einem Jahr in 
RWinnipeg, 220 Atlantic Ave. 

Lena und 9. K. Siebert. 





— London. Präfivent Rooſevelts Be: 
reitichaft. England und Aranfreic) bei 
den Rüſtungen zu unterſtützen, bat na 
türlich in Yondon und Paris große Ge 
mugtuung hervorgerufen. 

Die italienische Preſſe brachte die 
Meldung von Rooſevelts Geheimkonfe 
renz mir den Mitgliedern des Senats 
fomitees für Militärangelegenbeiten nur 
furz. Die ommentare dazu find aber in 
dem gleichen abfälligen Ton gehalten, 
wie die Teutjchen, 

In Yondon mwird erklärt, daß Rooſe 
velt ſtillſchweigend in cine induſtriell— 
techniſche Allianz mit Frankreich und 
England eingewilligt hat, den europäi 
ſchen Demokratien die lleberlegenheit in 
der Luft Man iſt Über 
zeugt, daß Deutſch 
land zum Nachdenken veranlaßt werden. 

— Mostan. Die Anzeichen mehren ſich, 
daß Rußland verfucht, einen „modus vr 
vendi“ mit Deutichland zu finden, 


zurückzugeben. 


gewiſſe Kreiſe in 


„Die Iſweſtija“ erklärt in einem Ar 
beſſerer 
andeutet, 


Dand reichen 


titel, der die Wünſchenwertheit 
Beziehungen beider 
daß wern Deutichland die 
würde, Rußland 
fen wiirde 


Yınder 


dieſelbe ſöfort ergrei 


Die ſowjetruüſſiſche Preſſe 
Hitlers große Reichtagsrede 
amtliche 
Aeußerung des „Yondoner News Ehro 
niele“, es werde 
anzunehmen, daß die 
nungsverſchiedenheiten Mostau 
und Berlin ein unwandelbarer Aaltor 
bleiben müßten.“ Daß die „Prawda“ es 


tqnorıiert 
"ie partei 
jedod) eine 


„Prawda“ zitiert 


„außerſt unflug ſein, 
beſtehenden Mei 


zwiſchen 


unterläßt, dieſen Yondoner Hinweis auf 
eine mögliche zwiſchen 
Hitler und Stalin entrüſtet zurüchzuwei 
fen, wird bier von ausländijchen Beur— 


Verſtändigung 


teilern für höchſt bedeutſam gebalten 


Schon ſeit einiger Zeit fühlt man ſich 
in Paris und über 
die geplante Wiederaufnahme der 
deutfch-ruiiiichen Wirtſchaftsverhandlun 
nen und fürchtet, daß ſich dieſen Ver 
handlungen politiſche Verſtändigungs— 
verſuche zwiſchen den beiden größten eu 
ropäiſchen Diktaturmächten anſchließen 
werden. Kritiker der Chamberlainſchen 
Befriedigungspolitik“ gaben der Be— 
fürchtung Ausdruck, daß die Nichiberüd- 
ſichtigung der Sowjetunion in europäi— 
ſchen Verhandlungen die Sowjets in die 
Arme Deutſchlands treiben und ſo die 
Gefahr für die weſtlichen Demokratien 
noch erfchiveren werde. 

— Santiago. Chile. Das Innenmini 
jtertum erhielt aus der Provinz Viobio 
die Mitteilung, daß der lange ruhende 
Antuco-Bultan wieder in Tätigkeit jei 
und daß die Gefahr weiterer Beben na 


s 


teinbasber Invaliden» 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erite mennonitifche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krantenichweiter bietet es körperlich 
und geiftig Hilflofen Pflege und 
Heim an. 


London beurubigt 
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beliege. Der 9807 Fuß hohe Bullam-liegt 
250 Meilen jüdlid von Santiago an 
der argentinifchen Grenze. Er war mehr 
als 200 Jahre nicht in Tätigkeit. Die 
eriten Zeichen neuer Tätigleit zeigten 
jich furz nad) dem Beben, durch das zwi— 
ichen 25,000 und 30,000 Menſchen ibı 
Veben einbükten. 

Neue Erdſtöße wurden von LaSerena, 
nördlich” Santiagos gemeldet. Die Net- 
tungsarbeiten im Erdbebengebiet füdlic) 
der Hauptitadt werden fieberhaft fort 
gejebt. 

In einer Erllärung des chileniſchen 
Stantöpräfidenten wurde fejtgeitellt, daß 
die geſamte Vevölferung jich bereits auf 
die Hilfsmahnahmen vorbereitet babe, 
dal; es lediglich noch der notwendigen 
Anordnungen bedürfe, um die Aufbau 
arbeiten zu beginnen. 


— Wafhingten., Das Geſchäftsord 
nungslomitee des Hauſes beſchloß über 
die ſtürmiſchen Protejte einiger Abgeord 
neten hinweg in einer Nejolution an das 
Hausplenum, eine FJortiegung der Un 
terfucyungen des Dies-Komitees zur Un 
terjuchung unamerilanijcher Imiriebe zu 
befürworten, 

— Chicago. Der ehemalige Bräfident 
Hoover hielt bier eine. Rede, in der cı 
Präſident Rovievelt den Vorwurf mad 
te, er plane einen bisher nicht verzeich 
neten Murs der Außenpolitik, Der zum 
Kriege führen müſſe. Er appellierte au 
den Kongreß, „ein ſolches Abenteur auf 
zuflären, ehe wir blindlings uns an ei 
ne jtarfe Ruͤſtungsvermehrung begeben.” 


Während europäische Demotratien be 
twurt oder unbewust mit Propaganda 
überfluteten, babe Präſident Rooſevelt 
einen nenen Kurs begonnen, der logi 
jcherweife zu Drudmitteln, wie wirt 
Ichaftliche Zanftionen, kommen iverde. 
Diejenigen aber, die ſolchen Sanktionen 
buldigten, buldigten auch dem Striege, 
denn jede Form eines direkten oder in 
direften Drudes auf Nationen jei Ge 
walt und münde Direlt in einen Mrieg 
jelbit. 

— Papit Pins, der Glfte, der 261 
Bapit der römiſch-katholiſchen Kirche 
ſtarb lebten Freitag, den 10, Kebruar, 
um 10 Ihe 31 abends nad) Roms Zeit 
Donnertag, und 5 Uhr 31 morgens Frei 
tag nad) Gentral Time Amerikas. 30 
Zefunden vor jeinem Tode fegnete eı 
durch das Zeichen eines Kreuzes nod) die 
ihn in feinem Schlafzimmer und fein 
Totenbett umitehenden MWiirderträger, 
Merzte, Nrantenjchweitern und feinen be 
liebten Neffen Graf Franco Ratti. Er 
war in feinem 82. Lebensjahre. Sein 
Name var Adhille Ratti, Sohn ganz ar- 
mer Eltern, Er wird der Bapit des Frie— 
dens genannt. Nicht vor 15 Tagen und 
nicht jpäter al3 18 Tagen nad) feinem 
Tode muß der Nachfolger gewählt jein. 
Nrgend wer fann dazu genannt werden 
bon der Zibung der Slardinäle, doc 
wird jtet3 einer der Kardinäle gewählt. 
Die Zeitungen rechnen dieſes Mal mit 
einem nicht Italiener, aber jie nennen 
nicht einen der deutichen Siardinäle. 

— In Hanfas Gity wurde Fran Me 
Donell von Zwillingen entbunden, die 
aber 5 Tage nadjeinander geboren wur 
den. Alles ift munter, 

— Napan bar die ſtrategiſch wichtige 
Inſel Hainan befcht, ſtößt dadurch gegen 
Frankreichs und Englands nterenen, 
doch gebt Napan weiter, Auch die Kämp— 
fe zwischen Japans und Rußlands Ar 
meen an der Manfchuluoer Grenze geben 
weiter fort, 


— Mostkau. B. Molotoff, der Borfiten- 
de des Rates der Voltstomifjare, küns 
digte einen dritten Fünfjahresplan an 
und erklärte, die Somjet-Union müſſe 
„Die höchſtentwickelten kapitaliſtiſchen 
Länder und die Vereinigten Staaten 
auf wirtſchaftichem Gebiete überholen 
und überfliegeln.“ 

Die Grundlinien des Planes, die dem 

Kongreß der Kommuniſten-Partei am 
10, März unterbreitet werden ſollen, 
wurden vom Parteiorgan „Prawda“ 
veröffentlicht Der Plan begann, wie 
Molotoff erflärte, bereits im leßten Jah— 
ve und joll die Sowjet-Union in Die 
„Umgeitaltung vom Sozialismus zum 
ommunismus“ führen. 
Das Hmuptgebiet für das Programm 
wird auf die Schtwerinduftrie, Nüftungs- 
fabrilen und erhöhte Wrodultion von 
Verbrauchtvaren gelegt. 

Molotoff jchrieb, der borausgegange- 
ne Rünfjabresplan babe jeinen hiftori- 


ichen ‚wet erfüllt — die Ausfchaltung 
„aller Ausbeuter-Klaſſen“ — und babe 
Die „ſchwierigſte Aufgabe der fozialen 
Nevolution erledigt die „Stelleftivie- 


rung der Yandwirtichaft.“ 
Fünfjahresplan, erklärte 
er meiter, ſei die Produktion der Ver— 
braucberivaren verdoppelt worden. „Der 
Man für die Herabſetzung der Groß- 
und Sleinsandelspreife für Verbrauch— 
waren wurde nicht erfüllt“, gab Molo- 
fünte dann aber hinzu: „ber 
durch eine große Lohnerhö 
bung weitgemacht.“ 
— Rafbinaton. 


Im zweiten 


toff zu, 


Die wurde 


Im Marinefomitee 
des Haufes erflärte der NRepublilaner 
Maas von Minnefota, dal er Anforma- 
tion erhalten bätte, wonach die Deut- 
ichen eine Aniel der Narolinen im Stil- 
len Ozean mit Zuſtimmung Napans be— 
feftigten. Die Inſel gehörte früher 
Deutfchland und wurde unter’einem Lie 
aa-Mandat Napan zugeiprocden. 











* 
Paletbienen 
2 Pf. mit Nönigin — $2.08, 8 Pfund 
%2.68 in L.EM. 10% extra. Köni- 


innen werden den Baleten frei nachge⸗ 
hit. Verlangen Sie Orderform: 


Bor 1, Halbſtadt, Man. 











Bekanntmachung! 


Donnerstag, den 23, Februar, 8 


Uhr abends, wird in der Heinen 
—“ Halle, Ede Flora und Me» 
naie, Winnipeg, ein Literatur- 
abend veranitaltet werden. Vorgetra⸗ 
gen wird „De Utwaundrung. 
Eintrittsfarten zu 25 Cents find 
zu faufen bei: 


HERMAN LOEWEN 
Streamline Garage 
194 Edmonton St., Winnipeg, 


— — 


















Bienen 


zu bejtellen von Geo. A. Hummer & 
Con, Brairie Point, Miſſ. 1.58. 
Preis $2.08 pro 2:Pf.-Palet, ohne 
Ueberſendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na— 
men direft an die obige Adreſſe fen- 
den, oder auch an mid. 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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Rear⸗Admiral Arthur B. Cook ſag⸗ 
te, es wäre für die Vereinigten Staaten 
ſehr nachteilig, wenn Deutſchland im 
Pagifik feſten Fuß faſſen ſollte. 


— Ueber 200 rote Soldaten, fa- 
nadiſche Freiwillige aus Spanien 
find ſchon zurückgekehrt, weitere et- 
wa 70 trafen in den letzten Tagen 
im kanadiſchen Safen ein. 


cr, — — En 





Ein $armarbeiter 


bom 1. April bis zum 1. November 
gerrünfeht, da ich Frank bin und bei der 

rbeit nicht jein fann, jo ſoll felbi- 
ger fich mit allem allein wiſſen. Die 
% Karm bat 240 Ader, alles unter Kul— 





tur. Man richte fih an: 

A. Hildebrand, 
Elie, Man. 
) | 











— Weatlinsitellen — 


Gerade jetzt 5—6 gute Stellen in 
Manitoba offen. Man jchreibe mit Ein» 
‚sage einer Ze.-Marke um Auskunft an: 

Watkinsman 
Box 233, Steinbach, Man. 








ou beichen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St, 
Waterloo, Ont.: 


Im Brauenverein, ein Gefpräch für 
Frauen oder erivachiene Mädchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 2 


® —g 
Für Iugendbiblistheken 


Naturitudium 











und Chriſtentum 





(gebraudht) 1.80 
Tg .25 
Materialismus 20 
Das erſte Blatt der Bibel 25 
Nas dünkt dich don Christo an... 25 


Das Ende. Die legten Dinge nad 
WIEN ei 
Glaube und Kritilk 
Dienno Simons 
Quo Vadis 


Ontel 





2 m. Kroeker, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man, 
Telefon 29491 — 


1 Die 
Dr. Thomas Sanitari» 
um-Kräuter-Deilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirft wo andere Keils 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, WBlafenleis 
den, Blutarmut, Darınleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigteit, Sämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner— 
bene, Leber», Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht Jsſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Beil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perfönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbach, Man. 

Deuticher Vertreter für die Dr. Thor $ 

) mas Ganitarium Heilmittel. | 











Aus einem ſowjetruſſiſchen Berbanntenlager*) 


In Wologdas weißen Wäldern, unterhalb 
des nördlichen Eismeeres, leben Taujende 
Entrecdhteter, Vergejlener, VBerbannter aus 
allen Völkerichaften des ruſſiſchen Landes bis 
zu einem frühen, qualvollen, falten Tod. 
Aus den Baraden der deutichen Holzfäller 
erzählt hier einer, der mit feinem Buch, für 
feine Brüder eine Sturmglode rühren will. 
Größeres Elend als dort wird es faum mehr 
geben, und doch fann am Ende einer den 
Wald von Archangelsk jegnen, weil er darin 
Gott geiimden hat. Hans Harder hat die 
bier Teile jeines Buches überſchrieben: Der 
weite Weg, Das bittere Brot, Das verlorene 
Volk, Der heilige Hunger. Aus diefem leß- 
ten ſtammmt das Folgende: 

Für den verjtorbenen Tielmann bezieht ein 
deutiher Paſtor unſere Barade. Er hat mit 
feinen 38 Jahren einen fchneeweißen Kopf. 
Seine hagere Geitalt wirft unbeholfen, jteif; 
aber wir fennen die Geſchichte unferer Leute 
an den Sünden; die find bei ihm knochig und 
zerarbeitet. 

Paſtor Notmann ijt vor dem Krieg in Wo- 
lhynien im Dienit der evangeliihen Kirche ge- 
weſen, dann kam er ind Dongebiet. Ic ſuche 
alle meine Beziehungen dorthin zufammen; aber 
bon meinen Befannten ijt nach 1922 niemand 
mehr dort gemwejen. 

An den Abenden erzählt er interejjant bon 
der jtillen Doniteppe, dem majeftätiihen Fluß 
und aus dem Leben feiner Kojafen. Wir hören 
gern zu; e8 lenft ab und gibt unjern Gedanken 
Erholung vom ewigen Kreislauf. 

Am ſchönſten erjcheinen uns feine Berichte 
aus dem jchwierinen Kirchenleben mit den maß- 
lofen weiten Reifen zu den entlegenen deutſchen 
Gütern. „Ich hatte in meinem Bezirk eine gan- 
ze Reihe von zeritreuten Koloniitenhöfen, die id 
der Entfernung halber nur einmal oder ziwei- 
mal im Jahr befuchen fonnte. Diefe Leute ha- 
ben mir deutlich gemacht, was wir fonjt im 
Evangelium gedankenlos lejen: was e8 mit dem 
Hunger nad der einen Gerechtigkeit auf ſich 
bat.” — „Man fann alfo aud im Reichtum 
bungern, Serr Paſtor!“ beitätigt Wolff. „Ganz 
gewiß, und da wird Gottes Wort — Brot; es 
bört auf, von Menſchen mißbraudt zu werden, 
fei e8 als frommer Firlefanz oder als — Nütz- 
lichkeitsobjekt.“ 

Es tut wohl, einen in feinem Dienſt erfah- 
renen Geiitlichen jo fprechen zu hören. Drei 
Sahre Verbannung bat er hinter fid), überlege 
ih; die Zeit wird ihm Gelegenheit gegeben ha— 
ben, diefen Glauben zu erproben. Das Leben 
mit dem orthodoren Prieiter, dem Mennoniten- 
prediger und dem lutheriſchen Paſtor ermutigt 
uns alle. „Sier iſt ein ökumeniſches Konzil, 
Vater Nikolai”, lacht der Paſtor, „Iaffen Sie 
uns bindend beſchließen: Erſtens: Daß wir 
Menſchen verdorbene, gottgegneriihe Wichte 
find und aus dem reichen ruffiihen Land und 
feinen Tiebenswerten Menſchen in einer halben 
Generation eine Hölle angerichtet haben; zivei- 
tens: dab uns in ihrer Nadıt die undergäng- 
lichen lichten Sterne göttliher Verheißung neu 
aufleuchten und uns Gott, den Bater unferes 
Herrn Jeſus Chriitus, zum einzigen Troft im 
traurigen Leben und im jeligen Sterben ma- 
den.” „Amen! Amen!” beitätigte Vater Ni- 
Tolai und fitt mit gefalteten Händen auf dem 
Ragerrand. Dabei nidt er beglüdt mit feinem 
Mähnentopf. „Amen!“ wiederholt Ohm Pe— 
ter8 mit beilerer Stimme aus feinem Winfel. 

Die Pakete und der Zuzug des Paſtors ha— 
ben unfere Varade wieder etwas aufleben Tai- 
fen. „Doppelte Rationen”, jagt Wolff, „eine 
ökonomiſche und eine theologiſche.“ Die Schwä— 





*) Aus dem in den Verlag J. F. Steinkopf 
ühergenangener Buch von Sans Harder: In 
Wologdas weißen Wäldern. Ein Buch aus dem 
bolfhemiitiihen Barn. 224 S. Geb. AM. 3,80. 
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he in meinen Gliedern weicht langſam. Aber 
mid) plagt eine Furdt vor dem Neuanfang im 
Wald: zwei Dugend Baraden, abgemagerte, 
zerlumpte Gejtalten, Arthiebe, SKräuterbrot, 
Waſſerſuppen. Aber es it ja aud hier auf der 
Britihe nicht anders, nur dab man vor den 
Menſchen Ruhe hat. 

Sn den Nächten jteht der Totenhain bon 
Andrejavfa vor mir: Penner, Tielmann, Frau 
Albredt.... Jeder von uns fandidiert auf den 
Friedhof im Urwald. Heute gehen wir umher, 
baden, jchleppen und ſprechen, um die unruhi— 
gen Sinne abzulenfen — morgen wird der 
nädjite jich hinlegen, um jeinen Kampf für im- 
mer aufzugeben. 

Wenn die Unſeren zurüdfommen: Wolff 
mit feinen wigigen Reden, Köhn mit feiner ehr- 
lichen, treuen Art, Baitor Rotmann mit dem 
feiten Serzen, Vater Nikolai mit feiner Güte — 
dann flattern die ſchwarzen Gedanfenvögel 
hinaus, und ich jehe in allem um mich herum 
für Stunden eine Lebensart, an die man fich 
gewöhnen kann. 

Selbit die beiden Nuffen, die bisher nur 
zu Vater Nikolai eine nähere Beziehung unter- 
halten haben, ſetzen fich im Halbdunfel zu uns, 
da wir häufig ruſſiſch jprehen. Es iſt merf- 
würdig: wir beginnen meijtens bei irgendmel- 
hen Sarmlofigfeiten, wobei wie abfidytlich die 
Gegenwart vermieden wird; aber immer mie- 
der enden wir bei religiöfen Geſprächen. 

Böſe Gerüchte in der Gemeinde, 

Ein Paſtor war bald nad) feiner Hochzeit 
mit feiner jungen Frau in eine nene Gemeinde 
eingezogen. Anfangs gina alles aufs beite. Zwi— 
ſchen den Raftorsleuten u. der Gemeinde berrid)- 
te das jchönite Verhältnis. Beide Teile ma- 
ren zufrieden und hatten Urſache dazu. Plötzlich 
aber trat ein Umſchwung ein. Der Paſtor mert- 
te, wie das Penehmen der Leute ſich verändert 
hatte, daß eine merfliche Entfremdung einge. 
treten war. Zwar behandelte man fein junges 
Weib noch immer jehr freundlich, ja betrachtete 
fie mit offen zur Schau getragenem Mitleid 
und Bedauern, aber ihn behandelte man mit 
auffallender Kälte. Na man wid ihn aus und 
wandte jich, wie ihm jchien, mit Verachtung bon 
ihm ab. Auch am NKirchenbefuh merke man 
deutlich, dak er die Liebe und da8 Vertrauen 
der Gemeinde nicht mehr bejaß. Endlich wurde 
dem Paſtor diefer Zuftand unerträglid. Er 
brachte die Sache vor den Slirchenrat und ber- 
langte zu wiſſen, was dieje auffallende Berän- 
derung im Verhalten der Gemeinde bedeute 
und was dem allen zu Grunde liege. Nach eim- 
gem Zögern rüdte man mit der Spradhe heraus, 
und der mutigite unter den Sirchenvorftebern 
fagte: „Serr Raitor, wir haben Sie geachtet und 
lieb gehabt, aber damit iſt es vorbei. Man kann 
feine Achtung haben vor einem Paſtor, der feine 
Frau jo ſchändlich behandelt, wie Sie. Es ilt 
am beiten, Sie jehen fi nad) einer anderen 
Gemeinde um”. Der Pastor war, wie aus den 
Wolfen gefallen, Er wollte wiffen, in melder 
Weile er feine Frau ſchlecht behandelt habe. 
Nım kam es herans. Mehrere Gemeindeglieder 
wären Zeugen geweſen, ivie er feine Frau ge” 
prügelt habe. Sie wäre laut jchreiend, den Kopf 
mit den Händen ſchützend, durchs Zimmer ge- 
laufen, und der Paitor, mit einem dicken Anüp- 
pel auf fie [osichlagend, hinter ihr her. Das hät. 
ten die Leute durch die hell erleuchteten Fenſter 
des Pfarrhauſes ganz deutlich geſehen und ge- 
hört. Im erſten Augenblick war der Paſtor ver⸗ 
blüfft, doch bald faßte er ſich und fragte, wann 
das denn geſchehen ſei. Als man ihm Tag und 
Stunde nannte, ging ihm ein Licht auf. Er hat- 
te an jenem Abend mit feiner frau einen Spa- 
ziergang gemacht, und da es ein fchiwüler Tag 
war, hatten fie die Fenſter des Wohnzimmers 
offen gelafien. Als fie num zurüdfehrten und 
das Licht anzürdeten, fand es fih, daß ame 
Fledermauſe in d48 Bimmer aefommen mareı 
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die nun ängſtlich und erichredt darin Hin und 
ber flatterten. Die junge Frau, die ein Stadt. 
find war, fürdhtete jich vor den Tieren und Tier 
lautfchreiend durchs Zimmer, während jie ihre 
Arme und Hände über den Kopf hielt aus 
Furt, die Fledermäufe würden ihr in die Haa« 
re geraten. Der Paſtor aber ergriff eine Papp- 
rolle, die gerade auf dem Tiich lag, und ſchlug 
nad den Tieren, um fie aus dem Zimmer zu 
vertreiben. Der Paſtor erzählte nun dem fir 
chenrat und einige Wochen jpäter bei einem Fa— 
milienabend der ganzen Gemeinde dieje grau. 
fige Gefchichte von der Fledermausjagd, um 
derentwillen er die Liebe und Achtung der Ge. 
nteinde und beinahe feine Stelle verloren hatte. 
Mann jchamte ſich ein wenig über den üblen, 
ungerechtfertigten Verdacht, und von nun an 
ivar wieder Vertrauen und Liebe und Friede m 
Zion. 

So kann e8 gehen und ähnlich fo iſt es ſchon 
oft gegangen. Wie viel Unfriede, oft jahrelan- 
ae Feindichaft entiteht oft durch bloße Gerüchte. 
Wenn man dody immer die Weilung des Herrn 
und Meiſters (Mattb. 18, 15) befolgen und der 
Sache anf den Grund geben wollte, Gewiß, ort 
genug würde es jih herausitellen, daß die 
Teindfeligfeitt auf Mißverſtändniſſen beruht 
oder auf Gerüchten, denen aar nichts Tatſächli— 
ches zu Grunde liegt. Auch in dem eben ange 
tührten Falle wäre es Pflicht des Kirchenrats 
neweien, den Paſtor gleich von Anfang an bon 
dent Gerücht zu unterrichten, das über ihn im 
Umlauf war. Den Baitorsleuten wäre viel 
Kummer und Verdruß und auch der Gemeinde 
die Beſchämung eripart geblieben. Gem. Blatt 


Todesnachricht. 


Bibelüberſetzer D. Dr. Hermann 
Menge rt. 

Am 8. Januar 1939, wenige Wo- 
den vor jeinem 98, Geburtstag, iit 
D. Dr. Sermann Menge in Goslar 
a.H. entſchlafen. Damit iit ein jo 
reiches Leben zum Abſchluß gekom— 
men, wie e3 nur wenigen Menichen 
beſchieden iſt. Menge war ein wahr: 
baft gottbegnadeter Mann, ſchon in 
ganz perjönliher Hinſicht. Er war 
bon Jugend auf bis ins hohe ®rei- 
jenalter mit einer auberordentlid) 
guten Geſundheit ausgerititet. Sein 
Familienleben war glücklich und un— 
getrübt; ſeine Söhne und Töchter 
ſah er zu brauchbaren Menſchen her— 
anwachſen. Und in ſeiner mehr als 
30jährigen Amtszeit als Profeſſor 
und jpäter Direktor bedeutender hu- 
manijtiicher Gymnaſien durfte er in 
hohem Maße die Verehrung und das 
Vertrauen von Kollegen und Schü- 
lern genießen. Die von ihm ver- 
faßten zahlreichen wiſſenſchaftlichen 
Lehrbücher waren jahrzehntelang in 
den Gymnaſien eingeführt. So war 
Menges Leben im beiten Sinn ein 
reiches Leben. Niemand mißgönnte 
dem Sedhzigjährigen den „wohlver- 
dienten Rubheitand“. 

Aber Menge trat in den „Ruhe— 
ſtand“, um nunmehr an feine eigent- 
liche Lebensarbeit, die Ueberſetzung 
der Bibel, heranzutreten. Ihr wid- 
mete er fein ganzes ferneres Leben 
bis zu jeinem Tode. Menge bat es 
immer wieder bezeugt: „Dieſe lebten 
Jahrzehnte meines Leben? waren 
für mich die gejegnetiten, denn erit 
in meinem Alter babe ich durch un— 
ausgeſetzte Beſchäftigung mit der 
Bibel die Heilsgedanfen Gottes und 
die Gnade in Jeſus Chriitus erfah 
ren und begreifen lernen.” 

Auf der Ueberſetzungsarbeit Men- 
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1939. 


ge& lag eine bejondere Weihe. Ge- 
wiß, fie war verbunden mit viel in- 
nerer Anfechtung für Menge jelbit, 
und auch an äußerer Erichwerung 
fehlte es nicht, denn man kann nicht 
jagen, daß ſich Menge großer Auf- 
munterung oder gar Unteritügung 
von jeiten jeiner Freunde hätte er- 
freuen dürfen. Im Gegenteil, Men- 
ge itand mit feiner Arbeit ganz allein 
und jtie vielfach auf Unverjtändnis 
oder gar Ablehnung. Aber er ging 
unbeirrt feinen Weg. „Ich bin e8 
meinem himmlischen Vater jchuldig, 
den Auftrag, den er mir gegeben hat, 
zu Ende zu führen.“ Auch bei der 
Veberiegungsarbeit jelbit gab es 
Scivierigfeiten genug, denn ein fo 
gewilienhafter Schulmann, wie es 
Menge war, nahm es mit jeiner Ar- 
beit genau; oft fertigte er jechs und 
mehr Weberjegungen eines Bibelab- 
ſchnitts an, bis er damit zufrieden 
war. Das Ziel, das er fich jelbit 
geitedt hatte, war body: Die Bibel in 
ein flares, autverjtändliches, flüſ— 
ſiges Deutich zu überſetzen und dabei 
den Grundtert jo deutlich als mög- 
lic wiederzugeben. Darüber hinaus 
aber nahm er jich vor, durch Einfü— 
gung von WUeberichriften in den Bi- 
beltert eine das Verſtändnis fördern- 
de Einzelaliederung zu ſchaffen. Wer 
die Menge-Bibel fennt, weiß, mit 
welch glüdliher Hand Menge alle 
diefe Probleme gelöit bat. Die 
Menge-Pibel iit heute eines der be- 
iten Hilfsmittel für das Studium 
der Heiligen Schrift. 

Un Seinem 85. Geburtstag, 7. 
Februar 1926, durfte Menge von der 
Privileg. Württ. Bibelanitalt im 
Stuttgart das erite Eremplar jeiner 
Bibel entgegennehinen. Seither bat 
er e8 erleben dürfen, day das Bud 
fir Unzählige zum Segen gewor- 
den iit und eine Auflage um die an- 
dere nötig wurde. 

Sein Lebenswerk wird auch nad) 
feinem Seimgang weiter beiteben, 
und die Württ. Bibelanitalt wird 
es ſich ein beiliges Anliegen jein 
lalien, der Menge-Bibel auch ferner- 
bin den Weg zu bahnen. Sie wird 
insbefondere den ‚legten Arbeitser— 
trag Menges, die von ihm im ber- 
gangenen Jahrzehnt bvorgenomme 
ne Ueberprüfung feiner Bibelüber- 
feßung, baldmöglidit der Oeffent— 
lihfeit übergeben. 

Die aber, welche Menges Weber- 
fegung mwertichägen, werden ihren 
Dank gegenüber dem Heimgegange- 
nen dadurch abtragen, dab fie die 
Menge-Bibel fleißig benützen, fie im- 
mer wieder bei ihrem Bibeljtudium 
zu Rate ziehen und auch andere dazu 
ermuntern, fich ihrer beim Leſen in 
der Heiligen Schrift zu bedienen. 
Der Name D. Dr. Menges wird in 
der evangeliichen Kirche und Gemein- 
de fortleben. „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn fterben bon nun 
an. Xa, der Geiſt ſpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad).“ 

Direftor Emil Diehl, Stutigart. 

Nachſatz: Wer gerne weiteres 
über Menges Leben und jeine Bibel- 
überjegung erfahren möchte, laſſe ſich 
bon der Privileg. Württ. Bibelan- 
ftalt in Stuttgart das Flugblatt fo- 
ftenlos fommen: „Wie ich zur Ueber- 
fegung der Heiligen Schrift gefom- 
men bin.“ 





Mennonitiſche Aundichau 


Lebensverzeichnis. 


„Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn ſterben; ja der Geiſt 
ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werke folgen 
ihnen nad.“ Offb. 13, 14. 

Allen Freunden und Belannten 
diene hiermit zur Nachricht, dab es 
dent Serrn, über Leben und Tod, 
gefallen hat Sara Faſt nach adıt- 
jährigem Leiden in die himmliche 
Heimat zu verjegen. 

Sara Fajt wurde den 3. März 
1907 auf dem Gute ihrer Eltern, 
Bernhard H. Fait, nahe Damlela- 
nowo, Ufa, in Rußland geboren. 
Dort verlebte fie aud, ihre Kindheit 
und früheite Jugend. Sie liebte 
den Gejang und beteiligte ſich jchon 
frühe als Sängerin im Gemeinde— 
or. Im Jahre 1925 faın fie mit 
der elterlihen Familie nad) Canada. 
Die eriten Jahre diente fie im Haus— 
halte. Auf einfamer Arbeitsitelle 
fand fie ihren Erlöfer. Der Wunsch, 
tiefer in die göttlihen Wahrheiten 
einzudringen, bewog fie in die Bibel- 
ſchule „Pniel“ in Winkler einzutre- 
ten. Von dort aus wurde fie im 
Sommer 1927 von Prediger 9. ©. 
Both auf den Glauben an Nelus 
Chriſtus getauft und in die Men- 
noiten Britdergemeinde aufgenom- 
men. Anno 1928 trat jie ald Kran— 
fenpflegerin in das Manitoba Sana- 
torium, Ninette, ein. 

So bat fie abwechſelnd im Som- 
mer in Ninette gearbeitet und im 
Winter die Bibelichule beſucht. Im 
Sabre 1929 verlor fie ihren Vater 
durch den Tod und mußte wegen 
Mangel an Mittel aucd den darauf- 
folgenden Winter in Ninette arbei- 
ten. Im näditen Winter nahm fie 
dann wieder das Bibelitudium auf 
und wurde 1931 graduiert. Gerne 
wollte fie in dem darauffolgenden 
Sabre den angelängten Kurſus be- 
ſuchen, do ſchon im Sommer jtellte 
jih Müdigkeit ein. Ehe fie nad) 
Winkler fuhr, unterwarf jie fid) einer 
ärztlichen Unterſuchung. Das Er- 
gebnis derfelben war. Quberculoje. 
Sie war gezivungen das Bibelitu- 
dium aufzugeben und fam nad) Hau- 
je. Im Frühlinge wurde fie dann 
als Patientin ins Sanatorium ge- 
bracht. Nach 11 Monaten wurde fie 
entlajfen, und jeit dem durften wir 
fie pflegen. Bor vier Jahren famen 
wir nad Winnipeg. Nad ihrer Be- 
fehrung zeigte fie warmes Intereſſe 
fiir Gemeinde und Miffionsarbeit. 
Sie war Mitglied des A.M.-Vereins, 
betätigte fih im Miſſionskränzchen 
und bejuchte die Verſammlungen jo- 
lange ihre Kräfte es erlaubten. Eine 
treue Beterin blieb fie bis an ihr 
Ende; geduldig ertrug fie ihr Xei- 
den und zeigte jedermann ein freumd- 
liches Gefiht. In den lekten Tagen 
war ihr Leiden beionders ſchwer, 
dody hat der Herr die Gebete, die 
für fie zum Throne Gottes empor 
itiegen erbört. Sie durfte friedlid) 
hinüberſchlummern. Sie hat ausge- 
litten. Wir gönnen ihr die Rube. 

Wir danken no allen, die fie in 
ihrer fo ſchweren langen Krankheit 
befuht und Liebe bewieſen durch 
Worte des Troites, der Aufmunte— 
rung, durch Lieder vom Chor und 
Miſſionskränzchen und Liebesbeivei- 
je auch der Fleinen Sonntagsihüler, 








ja für alle Liebe und Hilfe, die auch 
uns bewiejen wurde aud beim Be— 
gräbniije. 
Die trauernden 
Mutter und Gejchwiiter. 


Melitopol, Südrufland, 
den 6. Januar 1939. 
Liebe Geſchwiſter drüben! 

Grüß Gott zum neuen Jahr! — 
68 iſt jchon Iange ber, dak wir von 
Eud), und umgekehrt wohl auch, ei- 
ne Nachricht erhalten, und der Kampf 
um’s Dajein bat Euch und auch uns 
wohl jo mobilijiert, daß wir faum 
aufatmen können und fir Gegenbe- 
juche iſt fait nicht Zeit zu finden. 
Dennod) hält uns das „heilige Fami— 
lienband“ zufammen und im Geijte 
jind wir oft bald bei einem bald bei 
dem anderen zu Gaſte ohne jemand 
bei der emſigen Arbeit zu jtören 
oder zu beunrubigen. Der eigent- 
liche Bewegarund der uns heute zu 
diejem Schritte veranlaßte, ijt ein 
ſehr wichtiges Familienereignis, dar- 
über wir Euch informieren möchten, 
wie es unſer geichwiiterliches Ber- 
hältnis erfordert. Unſer liebes Müt— 
terlein ijt von uns gejchieden und in 
die „ewige Heimat” ausgewandert 
wo „die Stürme“ find vorbei. Bor 
ein paar Tagen erhielten wir bon 
Schweiter Mariechen die Nachricht, 
da ſie am 23. Dezember, 
3 Uhr nachmittags (aljo 76 Nahre 
weniger 4 Tage) nahm fie Abfchied, 
mit den tröitlihen Worten, daß fie 
alles überitanden und an alle Kin— 
der den Gruß beitellte, „daß fie be- 
reit jei und mit Freuden jterbe* — 
Selig jind die Toten.... Ihre Rüſtig— 
feit und Geſundheit — ihre Schaf- 
fensfreudigfeit waren ihr als be- 
fondere Gnadengabe vom Geber al- 
ler guten Gaben bis zum Ende ver- 
lieben. Nach den paar bejonders 
ſtürmiſchen Jahren für fie trat eine 
rubigere Zeit ein welche fie bei uns 
zum Teil, fo lange wir vom Sturm 
verichont blieben, zubradte, dann 
hielt jie ſich etlihe Jahre bei Abram 
und Suiie auf, dann wieder bei Ma- 
riechen. Als e8 dort vor zwei Jah— 
ren mit dem Brot etwas fnapp var, 
ichaffte ihr der Herr ein Sareptha 
in der Seitalt unjer Sawatzky's Bet- 
ter und Nichte in Chortig, wo fie 
Scaffnerin im Haufe war, da die 
Tante „Marie“ auch jchon das Zeit- 
liche geiegnet. E3 ging ihr da aud 
aut, hatte es wohl etwas ſchwer für 
ihr Alter, denn e8 war auch nod) 
eine Hub in der Häuslichkeit. Im 
halben Auguit fam fie wieder zu 
Mariehen, wo fie auch alle Hände 
voll zu tun hatte, da Gerhardt nad) 
dem Beiſpiel anderer aud in Die 
unbeitimmte Ferne gelaufen iſt (de- 
portiert). Backen und Hoden war 
ihre Luſt und Ihr könnt Euch nod) 
erinnern, aufräumen war ihre zwei— 
te Natur — fo wirfte fie bis zum 
20. Dezeniber, diefe Zeit war e8 ge 
rade falt draußen, und da bat fie 
fi eine Erfältung zugezogen, die 
eine Lungenentzündung verurſachte. 
Sie widerſtand noch, aber den 21. 
mußßte fie ſich doch zu Bett legen 
und erlag den zunehmenden Schmer- 
zen (am 23.). Es ijt dies ja ein 
Verluit für unferen Familienkreis 
dod) nicht ein fchmerzlicher, weil wir 
ihr nichts befferes wünſchen Fönnen. 












Sie ift allem Leid und Nummer ent- 
hoben. Wir haben noch zu kämpfen 
wie's uns verordnet iſt, doc) werden 
wir aud) fiegen wie fie, durch Jeſum 
Ehriit. 

Nun noch etliches aus unjerem 
Zeitlichen. Ich bewege mich noch 
ſolange im Berufe eines Zimmer⸗ 
manns oder Tiſchlers; Lydia iſt 
Schneiderin in Frauenkleiderſachen. 
und Frieda erlernt die Telegraphie 
um auf dieſer Linie zu arbeiten. 
Annchen iſt noch Studentin der 6. 
Klaſſe. Mariechen, meine Hälfte, 
beſorgt die Häuslichkeit, wozu in 
unſerer extra Zeit auch ertra Auf. 
gaben (ich wollte Begabung ſagen) 
notwendig iſt oder ſind. Wir woh. 
nen nod) zur Miete, doc) denken wir 
aud ein eigenes Heim zu gründen, 
wiewohl wir hierzu nur noch den 
nadten Wunſch haben und den Mut 
es auszuführen. Die Finanzierung 
muß uns der Geber aller guten Ga- 
ben ſchaffen. Wir‘ denfen aud) nur 
an eine bejcheidene Erdhütte, die 
dürfte uns von 3—5-hundert Rubel- 
ſcheine koſten. Den Seinen gibt er's 
ſchlafend. Wie ich aus umferen Zeit. 
Ihhriften vernommen, jtehen unfere 
Länder in gutem Einvernehmen und 
da hören wir aud von Briefen, die 
bon dort erhalten werden, jogar auch 
Pakets zu befonderen Feitzeiten oder 
Geburtstagen gelangen hierher, uſw. 
„meibdu protihim“ — Wenn Ihr 
nicht jo weit ab wäret, fönnte man 
bei Euch vielleiht etwas pumpen 
auf eine unbejtimmte Zeit, jo aber — 
nun — die Zeiten find jehr berän- 
derlic) und was heute unmöglich iſt, 
iſt morgen ſchon möglich. Siermit 
will ich dieſe Zeilen zu Ende führen. 
Richte fie an Br. Cornelius und 
hoffe, dab Du, lieber Bruder, die 
anderen Geſchwiſter damit befannt 
maden wirft. Mit geichwiiterlichem 
Gruß an Dein Haus ſowie auch alle 
anderen in America wohnenden zeid)- 
nen in chriſtl. Qiebe, Eure 

M. und Nob. Funf 
und Slinder. 





* 

Obigen Brief jchreibt unfer älte- 
fter Bruder Johann. Die felige Mut. 
ter wurde 1863 am 14. Dezember 
geboren, trat etwa 20 Jahre fpäter 
mit unferem veritorbenen Water, 
Johann Gerhard Funk, Schöndorf, 
in die Ehe. Sie wohnten in Efa- 
terinorwfa, Baratow, bis 1930, als 
fie fih den taufenden Flüchtigen in 
Moskau anihhloffen. Sie hatten nicht 
das Glüd über die Grenze zu fom- 
men und wurden grauſam ausein- 
andergeriffen; Pater im 70-jährigen 
Alter zu Zwangsarbeit in öden 
Wäldern des hohen Nordens verur- 
teilt, wo Mutter jich bald feinem 
Leiden freiwillig anſchloß. Am 16. 
Nov. 1932 erlag er den Quälereien 
der roten „Bolfsfreunde”. Miütter- 
fein wurde von ihren Kindern zu- 
rüd in den Süden geholt, fand un- 
fer einitiges Heim zeritört und im 
Beſitz der Roten und hielt ſich bei 
ihren lindern auf, bis der Herr ihre 
Sehnfuht erhörte. Trotz irdiſcher 
ſchwerer Leiden war fie bis zur Ber 
flärung eine „Mutter in Iſrael“, 
Mut, Troft, Glauben und Hoffnung 
ipendend wo fie hinfam. Nun bat fie 


ſich jener Wolfe von Zeugen ange- 


C. 3. Funf, 


ſchloſſen. 








Pr. NM. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittagd, 

Office: 612 Boyd Building, 


zei, 22 990 
Bohnung: 803 MeDermot Uve, Wpg. 
Telephon 88 877 





Argt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
X-Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—. 
Zelephon 52876, 


'MDwîDWẽîn — 
Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. R. U. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 
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— Der Luftfahrtminiſter 
Gun la mi teilte Der Deputierten 
fammer mit, Da) „Die beiten 
Flugzeuge der Yereinigten Staaten“ er: 
hält, und dal; Aranfreich dies dem Prä— 
fidenten Novjevelt zu verdanken bat.“ 
— König Guſtav Adolf von Schweden 
Berlin den Feldmarſchall Her 
Söring den Orden vom 
Kette, die höchſte mili 
berge: 





franzöſiſche 


Frankreich 


hat in 
mann Wilhelm 
Schwert mit der 
täriſche Auszeichnung, die er zu 
ben hat, verliehen 

— Reichsführer Adolf Hitler ſicherte 
in feiner Reichſstagsrede Italien Beiſtand 
in irgend einem Kriege dasjelbe 
zu, forderte die Rückgabe der Deutſchland 
Meltfriene weggenommenen 
» Die Vereinigten Staa 
Hände bon 


gegen 
nach Dem 
Ntolonien und lie 
ten warnend willen, Die 
Deutichlands Handel mit Südamerika zu 
laſſen. 

In ſeiner vor dem erſten GCroß 
deutichen Reichsſstag, der anläßlich Des 
ſechſten Nabrestages von Hitlers Auf— 
stieg zur Macht zur Sibung einberufen 


Bienen 


beitellen Sie rechtzeitig durch James 
G. Nenfeld, 672 Arlington St., Wins 


Rede 


nipeg, Man. Der Preis iſt $2.05 
f.o.b. Mabama für 2 Pfund Vienen 


mit italieniicher Nönigin ($2.65 f.o.b. 
Winnipeg). Geld braucht erſt Ende 
März eingeſchickt werden. Eine Köni— 
gin extra für jede 20 Pakete. 





Streng friſchgefrorene 
Fiſche 


Keine beſſeren. Zuſammenſtellungen 
werden laut Wunſch gemacht. Lake 
Superior Herring, 3c; Dreſſed White— 
fiſch, Te: Rat QTullibees, 2c; Round 
Jads, 2%c; Drejied Headleß Jacks, 
34; Vickerel, 5Y%ec; Mullets, 1%%c; 
Chicken und Kor Fiſch, 14c. Keine 
Berechnungen für Verpackung oder Be— 
förderung. Wenn fein Agent da, fü— 
aen Sie die Vorausbezahlungs-Un 
foiten bei 


Lake Manitoba Fisheries Ltd. 
303 Trust and Loan Bildg. 
— Phone 92 177— 
Verfand von MWinnipeg. 

















worden war, erflärte der Neichsführer, 
Teut,chland und JItalien waren ents 
ſchloſſen, „gemeinſame Intereſſen zu uns 
terjtüsen.“ 

Ter Neichsführer erklärte, er alaube, 
dab Die „Berleumdungstainpagne”, Die 
Die deutſch-amerilaniſchen Beziehungen 
beeinträchtigt, „nicht den Willen von 
Millionen amerilanijcher Vürger“ wi— 
deripiegelt, und er fugte hinzu: 

„Deutjchland wünſcht in Frieden und 
Freundſchaft mit allen Ländern, ein 
ſchließlich Amerika, zu leben, 

— London. Beide Hänitr des Parla 
ments wurden zum evitenmal jeit Dem 
Weltkrieg, für das Publikum geichlonen, 
während die Behörden alle Anſtrengun 
gen machten, den Ausſchreitungen Der 
irischen Terroristen Einhalt zu gebieten 


Die Hausjuchungen nad Waffen und 
noch) Feuerwerlkskörpern werden nad) 
den VBombenerplojionen im zwei Tief 
babnitationen mit neuem Eifer fortige 
lebt. 

— Winterſtürme haben in vielen nord 
lihen Staaten der U. S. A. ſchwer ge 


bauit und große Eismaſſen 
zurückgelaſſen 
ſchenleben 
berichtet. 

— Belgrad, Meinungsverſchiedenhei 
ten in dem Nabinett des Mintiterpran 
denten Milan Stoyadinowitſch binficht 
lich der kroatiſchen Unabhängigkeits-Be 
wegung battgı den Sturz der Negierung 
zur Folge. 

Prinz Paul, Oberhaupt des 
rungsrates, der den 
Peter bis zu ſeiner 
tritt, erſuchte Aſten Dragiſcha COvetſo 
witſch, einen der fünf durch 
deren Reſignation die Regierungskriſe 
verurſacht worden war, ein neues Kabi 
nett zu bilden. Ovetkowitſch, der den 
Poſten des Wohlfahrts- und 
nilters bekleidet hatte, iſt 46 Nabre alt 
und bat Nabinett jeit 1935 
hört. 

Negent Baul hatte versucht, den Mon 
flift unter den verichtedenen Bevolfe 
rungs-Elementen Des durch Die 
Bildung eines Koalitions-Miniſteriums, 
in dem den Niroaten ſtärkere Ver 
tretung zugeſichert werden follte, zu 
fchlichten. Tiefe Bemühungen jedoch twın 
den durch ablehnende Haltuna d, Führers 
der Siroaten, Dr. Vladko Machef, ver 
eitelt. 

— Seit fünf Nahren hat Frankreich 
berfucht, ein Loch im feinen Finanzen 
durch eine Staatslotterie au ſtopfen. 
Nett foll dieſelbe jedoch abaeichafft wer 
den, hauptiächlich wegen des üblen Ein 
fluſſes auf das Volk, weil dadurch den 
Leuten, die ſich daran beteiligten, der 
Geſchmack an ehrlicher Arbeit und an 
vernünftiger Sparſamkeit verdorben 
wird, und weil durch (ift dies nicht viel 
leicht der Hauptgrund?) der Staat doch 
nur geringe Finnahmen erzielt. 

— Durch eine Verordnung hat Adolf 
Hitler ein Ehrenfreug für finderreiche 
deutfhe Mütter aeitiftet, Es tränt die 
Inſchrift: „Das Kind adelt die Mutter” 
und wird in Gold 
verliehen Das erhalten 
Mütter mit 4 Eis 5, dans silberne ſolche 
mit 6 bis 7, das goldene ſolche mit 8 


und mehr 


zchnee- und 
Jahlreihe Opfer an Men 
turme 


wurden intolge Dei 


Regie 


Idjabrıigen König 


Volljährigkeit ver 


Miniſter, 


Juſtizmi 
dem ange 
Landes 


eine 


Bronze, Silber und 


Bronzkreuz 


Nindern. Die Verleihung eı 


folat alliäkrlihb am Muttertag, der in 
Dentichland beſonders aefeiert wird 
— Ein dentiher Ingenieur, Herman 


Sörgel, hat einen Plan ausgearbeitet, 


das Mittelmeer zu ertmäliern, und ber 


Mennenitiihe Rundſchau 





Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterbeilmittel 


die auf 


alpinifhen Heilkräutern beitehen, befonders kräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zuſammenſetzungen, wie allbefannt, überraichende 


Grfolge bringen, 


Deiner Geneſung verbelfen. 


Abhandlung über die Heilmittel und Nat fojtenfrei. 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave, 
Tel. 


— — 


den beſten 


werden auch Dir zu 


GOTTFRIED SCHWARZ, 


Winnipeg, Man. 
502 185. 








ichiedene Länder Europas follen jidy für 
den Blan interejlieren, Schleujen ſollen 
bei Gibraltar und. Gallipoli den Ozean 
abdämmen und gewaltige Pumpen das 
Waller aus dem Meer in die Wüſte Sa 
ara hineinpumpen. Mit der Zeit würden 
fo Curopa und Afrila bereinigt werden; 
nur etliche tiefe Zcen würden ubrigflet 
ben in dem Miceresbeden. Gin ſchöner 
Traum! Und vielleicht micht einmal gaı 
jo ſchön! 

— Ron den 150 Kriegen, die zwiſchen 
den Nahren 1700 und 1014 geführt 
wurden, waren nur 20 erflärte Mriege. 

— Die Rüftungsansgaben der Welt 
im Zahre 1935 werden in dem kürzlich 
veröffentlichten Jahrbuch des Yollerbun 
des Über Die Rüſtungen der Nationen 
auf etwa $16,000,000,000 veranschlagt. 
Die Schätzungen zufolge ſind die Aus— 
gaben gegenüber 1937 um $2,500,000,: 
VO0 geitiegen, Auf fieben Großmächte — 
die Wereinigten Staaten, Gngland, 
Deutichland, Aranfreih, Japan und die 


Sotwjetunion entfallen 78.7 Brozent 
der Geſamtſumme oder $12,528,M,. 
000 


— Bei Nanalbauten in Wien, Die we 
gen der geplanten Intergrundbahn jebt 
tiefer als fonit durchgeführt werden, ſtieß 
man auf zwei mittelalterlihe Straßen 
aus „MWeton“. Die Wiener hatten im 
13. Jahrhundert ihren Schotter mit Alt 
eifen gemilcht, das durch Roſtbildung 
den Stragerdeden eine aushergemöhnli 
che Härte und Wideritandfähigfeit gab. 
Bis jeßt find die Arbeiter auf zwei +0 
und 50 Bentimeter dide Schichten geito 
Ben, die nur mit größter Mühe zu durd) 
brechen find und ein umermwartetes Hin 
derni3 bilden, 

— In Armenien find die Atheiiten 
hart an der Arbeit, das Evangelium zu 
unterdrüden. Der Verband der Gottlo: 
fen bat bort 37,784 eifrige Kämpfer. 
Diele haben ſich entichloffen, „die lebten 
lleberreite der religiöfen Trunkenheit 
auszurotten.” 

— Bater Schulte, der ala der „fliegen: 
de Priefter der Arktis“ befannt iſt, wird 
in diefem Jahre mit der eriten „Flie— 
genden Kapelle“ der Welt in Oitcanada 
feine ®emeinden befucdhen. Die Aapelle 
wird eine Vereinigung von Kracht: und 
Paſſagierflugzeuz darſtellen. Ein voll» 
ſtändig eineerichteter Meiner Altar wird 
an einem paſſenden Platz aufaeitellt wer 
den, Während feiner langen Flüge über 
das weitausgedehnte Gemeindegebiet der 
Hudſon-Bay wird der WPrieiter 
„liegende Napelle” zu den einiamen 
V.iederlaffungen bringen, in denen meiſt 
Eskimos und nur eine Handvoll fran- 
zöftich-fanabifher Händler und Trap 
per wohnen, und ihnen Weile leien. Er 
mar im Meltfriene deuticher Flieger 


reine 





— Leon Trotsiy, der Erzfeind Stalins, 
vollendete am 9. Februar fein zweites 
Jahr in der Verbannung in Mexiko, Er 
und feine Frau leben zuriüdgezogen in 
Coyoacan, Das Grundſtück, auf dem ſie 
wohnen, ijt in jeder Weife gegen lieber: 
fälle geſichert iht mur iſt das Kronts 
portal zugemauert worden, fondern man 
bat aud einen Beobachtungsturm errich— 
tet, in Dem Trobits Sekretäre und ande; 
re Anbängen innere Wade 
halten. Außen befinden fich zwei Schil: 
derhäufer, im Polizei den 
Wachtdienit Trotzki arbeitet an 
einer Viograpbie Yenins, ſowie an At: 
tifeln für Yeitfehriften. Er fchreibt in 
Ruſſiſch, Franzöſiſch, Engliſch, Deutic, 
und Spanisch 

— Alle Hebammen Deutſchlands find 
jetzt zu einer Neichshebammenichaft au: 
jammengejchloflen worden e 
Geſetz verbirgt jeder 
auf Hebammenhilfe 
die Hebammen 


tandıa Die 


denen Die 
verſieht 


Das neue 

Frau das Recht 
und ſucht zugleich 
örtlich ſo zu verteilen, 
daß jede ihr Auskommen haben wird. 
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Energiſcher! 
Mehr Erfolg! 


Sie können in dieſen Zeiten nicht 
erwarten, vorwärts zu fommen, wenn 
Sie ſich micht wohlfühlen und nicht viel 
Energie haben. Wenn Sie reizbar, leb— 
los und abgeipannt jind, verlieren Gie 
vielleicht Ahre Areunde — fogar Ihren 
Poſten. Leute haben gern Rreunde, die 
voll jprühbender Begeiiterung und Ener 
gie find, Sie find immer beliebt und ge 
jucht. 

Viele Männer und Frauen jagen, dat 
NugasTone ihnen die Anregung gibt, die 
te brauchen. Daß fie fich energiicher und 
ſtrebſamer und voller Leben fühlen, Sie 
füblen in furzer Zeit wohler. Nuga:Tone 
enthalt für Wut und Getmebeaufbau 
notivendiges Eifen und Phosphor. Vers 
ſuchen Ste heute Nuga-Tone und über 
zeugen Sie ſich von feinen Energie auf- 
bauenden Wirkungen. Von allen Drogi- 
iten verfauft. Sie müflen zufrieden fein 
oder Ihr Geld wird rüderitattet. Bes 
handlung für einen vollen Monat für 


einen Dollar. 
Für Verftopfung nehmen Sie —Uga⸗ 
Sol—das ideale Abführmittel. 50c. 





0) 
Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
ift et und einzig von uns, Her m 
Amerila, hergeſtellt 
(Befannt al& „Wieben-Shmter” und 
Rictinasihmäa”,) 
Schr zu empfeblen bei Verſtauchun⸗ 
gen, VBerrenfungen. Rheumahsmmus, 
Gelenfiteifbeit ufw uf 
Man büte fih vor Nabahmungen! 
Achtet auf die rote Echirkmarle 
auf teder Flaſche 
VBreis pro Flaſche 35 Ets portofrei 8 für 81.00. 
Grohe 60 Eta 


n Perlange Antalon Anenten geſucht. 


THE GILEAD MFG. CO. 
3” College Ave, - Winnipeg, Canada 
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Sort St. & Dorf Ave., 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Winnipeg 














Achtung! 


Nichtig gezogene, 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 80c. 


RR 1, Box 36, 


gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf ce feel. 


"Baumichule! 











WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Berfaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Xruds bedeutend 


billiger. 
fompanie3 


Auch geben wir Ihnen gute und leichte Yahlungsbedingungen. Die Finanz- 
brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


GSeihäftsführer: Fr. Maffen. 











— Nah mehr ala dreijähriger Bauzeit 
iſt das neue Orgelwerf der renovierten 
Marienfirche in Danzig vollendet wor— 
den, Die Orgel iit die größte im Oſten 
Deutihlands und trägt den ungeheuren 
Dimensionen der Marienfirche Rechnung. 
Sie bat 120 Hingende Stimmen, und 
war für die Hauptorgel 88 und für die 
Chororgel 32, Ansgefamt mußten 3176 
Reifen gebaut werden. Die Verbindung 
zwiichen den Spieltifchen und den einzel- 
nen Nelais erfolgt durch Kabel mit ei— 
ner Geſamlänge von etwa acht Meilen. 

— Leinhton W. Nogers, der Präfident 
der aeronautiichen Handelskammer, er— 
Härte, Amerilas Fluginduſtrie Fönne 
beute mit dem vorhandenen Fabrif- u. 
Sallenraum alljährlich 5,500 Flugzeuge 
liefern. „Unjere Ueberſicht“, betonte Ro— 
nerd, „zeigt, dal die Anduitrie die Lie— 
ferung militärischer Flugzeuge durch 
Neueinitellung von Leuten und Einbau 
weiterer Mafchinerie ſofort mehr als 
serdoppeln fann.“ 

— Donglas Gorrigan, der Flieger, der 
„berjebentlich”“ nach Irland flog, hatte 
in drei Monaten ein Einkommen bon 
875,000, Den berühmten alten Eindel- 
fer, mit dem er den Flug über den At— 
lantifhen Ozean unternahm, bat er an 


die San Rranciscoer Weltausſtellung 
berpachtet, die ihm dafür einen Prozent» 


lab der Cintrittägelber bezahlen wird. 

— Die Bellanca Aircraft Corporation 
in Netvenitle, Delaware, hat mit der chi— 
neſiſchen Regierung einen Rontraft ab» 
geſchloſſen, der die Lieferung bon 200 
ameritanischen Flugzeugen zum reife 
bon $8,320,000 vorſieht. Der Kontraft 
unterliegt nur noch der NRatifizierung 
durch den chinefifchen Votichafter in Wa- 
Ihington, 

— In der am 18. Februar erfchienen 
Ausgabe der religiöfen Zeitfchrift „Chri— 
ſtian Century“ wird Präfident Rooje- 
belt der Vorwurf gemacht, daß er das 
amerikaniſche Wolf mit dem Geſpenſt 
eines „heiligen Krieges“ einzufchüchtern 
berfuche, um feine riefigen Bewilligungs⸗ 
borlagen im Kongreß zur Annahme zu 
bringen. „Rräfident Roofevelt,” fchreibt 
die Deitichrift, „bemäntelt fein Verlan— 


gen für gewaltige Geldjummen mit ei— 
nem imaginären religiöfen Kreuzzug, da 
alle anderen bisher angewandten Mittel 
fläglich verjagt haben. Präfident Roo 
jevelts Appell an das amerikaniſche Volt 
iſt irreführend und gefährlicher, als ſich 
Dies irgendein anderer Präſident der 
Rereinigten Staaten jemals zu Schul 
den fommen lieh.“ 

— Benito Muflolini infpizierte in 
Nom jchweigend feine Schwarzhemden— 
Miliz und lieh die Welt binfichtlich ſei 
ner nächſten Schritte in Italiens Expan— 
ſions-Kampagne auf Koſten Frankreichs 
im Dunfeln, Durch den Donner der Ka— 
nonen und das Stnattern der Maſchinen 
gewwehre wurde die Yeremonie zur Feier 
des 10, Nahrestages der Gründung der 
Faſchiſtenmiliz eingeleitet Mufiolini 
verteilte Medaillen an die Hinterbliebe- 
nen der Opfer des äthiopiſchen Feldzu 
ges und des jpaniichen Bürgerkrieges. 
ohne jedoch die bei foldyen Anläſſen üb— 
liche Nede zu balten. 

— Sowjet-Rußland führte 
Schlag gegen den Anti-Nomintern-Balft. 
indem er Ungarn aufforderte, feine Ye 
gation in Moskau zu fchlieken und in 
Zukunft durch eine dritte Macht mit der 
Sowjetunion zu verkehren. Es iſt Dies 
eine Wiedervergeltungsmaßnahme da— 
für, dab Ungarn beichlofien hat, fich dem 
Pakt zwiſchen Ntalien, Deutichland und 
Javan anzuichliehen. 

— Der belgiſche Minifterpräfident 
Baul Spaak murde in Brüſſel von ei 
ner Gruppe ehemaliger Kriegsteilnehmer 
bor feiner Wohnung angegriffen und in 
dem folgenden SHandaemenge durch einen 
Schlag auf den Hopf Teicht verlebt. Die 
Veteranen waren erboit darüber, daB 
die Regierung den Tr. Martens zum 
Mitglied der Flämiſchen Alademie er- 
nannt hatte. Martens war während be3 
Krieges aum Tode berurteilt morben, 
weil er dem von den Deutichen eingefeh- 
ten Ratskörver in Flandern beigetreten 
war, Nach dem Siriege war er begnadigt 
worden, Das NMabinett hat jebt. refig- 
niert. 

— Dentihland hat befanntgeneben, 
dab es von den beutichsbritifchen Flot⸗ 


einen 





Menneonitifche Rundſchau 






tönberträgen von 1985 und 1937 Ges» 
brauch machen wird, um feine Unterſee⸗ 
bootflotte zur gleichen Höhe mit der bri- 
tiſchen auszubauen und feine neuen 
10,000 Xonnen Kreuzer mit ſchweren 
Geſchützen zu bejtüden. Staat der bis- 
berigen 15sBentimeter Gefchüße werden 
die neuen Kampfſchiffe 20-Bentimeter 
Geſchütze erhalten. 

— Der britifhe Premier Chamberlain 
verlangte im Unterhaus, daß Europas 
Dittatoren „tonfrete Beweiſe ihres Wun- 
fches für Frieden geben, ehe wir ums 
an einer endgültigen. Beilegung der eu— 
ropäifchen Lage beteiligen können.“ 

Bereitichaft, abzurüften oder Rüſtun— 
gen zu beſchränken, murbe, wie Ehams 
berlain jagte, Beweis für die friedlichen 
Abfichten der Diktatoren fein. Er fügte 





A. BUHR 


bielj äßrige * in allen Nechts⸗ 
Nadhlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Beionderes 
Jansars2ingebot 





Ns. 210 — Feine Sitarre in arti- 
ftifher Ausführung. Tabdelloje Ausar⸗ 
beitung, großer, edler Ton, audger 
mäbltes —* mit extra Stahl zur 
Einrichtung für hawaiiſche Gitarre. 
Regulärer Preis $9.00. Unfer —F 
nnar⸗Angebot nur $5.35 





Sitarre-Raften für 
No. 200 Fein — Mando⸗ 
line mit ſchöner Verziehrung und 
ſchön ausgearbeitet, regulärer Preis 
$7.50. Unſer Nanuars er $4.25 


Manbolin-Raften nur mr. $1.95 
Mit jedem Inſtrument Schule zum 
Selbitunterricht. 


Mufiffatalog frei! 


Deutiches Buch⸗ und 
Muſikgeſchäft 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 


Filialen: 
10168—101 &t., Emontoen, Alte, 








138 Welt Haftings St., rc 





hinzu, Großbritannien ſei bereit, gu ei⸗ 
ner allgemeinen Löſung beizutragen. 

— Letste Woche holte der Winter das 
Verfäumte nach und die Fälteften Tage 
mußten mir erleben, denn e3 ging bis 
34 Grad unter Null nah Fahrenheit in 
Winnipeg, Weiter Weſten ift es bis 50 
gefallen. 

— Te Talera, Irlands Premier ift 
ſcharf gegen die irifchen Terroriiten auf- 
getreien, 6 wurden arretiert. Sie haben 
ja ihr Arbeitsfeld über ganz England 
ausgeitredt. 





* 





Eine gute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verſchiedener Wils 
— = Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 


Sehr —* deutſche Karten Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Oſtern rn 
Muttertag und andere Gelege — 
Geſangbücher, Ev. Sieh 
Neufirchener Kalender —— 
und Unterhaltungsbücher, alles gu 
durchaus mäßigen Preiſen. 


Man wende ſich an Abram ®. Googe 
e/o Ganadian Mennonite Board sf 
lonization, Nofthern, Cast, 














ET TERT STEINER. 
150 Ader Land 


gelegen awiſchen den Anſiedlungen 
arrow und Sarbis, ®. 
zu verlaufen bis zum 15. März 1989 


THOMAS EDWARDS 


1015 be. and Granbille Street 
Bayview 608, Bancouver, ®. €. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Bertreter N Wittenberg, 
Yarrom, €. 


Sn Sn. DL 
— 
Achtung Farmer! 


Eine 50 Barrel Mitchet voll moderne 
Mühle, faft neu, mit Bocentauß, 
Garage und 4-Bimmer-Gauß, in 
tem Farm⸗Diſtrikt in Dianttobe, 
fat über 30000 Buſhel, ift trankheits. 
balber zu verkaufen. $5000.00. Uns 


zablung —— 
Naſchinen⸗ und 





Ein Eiſenwaren⸗, 
Oel⸗Geſchaft in einer der ER Städs 
te Manitobas, ur in 1988 über 
$81,000.00. Bietet beiondere Kaufge⸗ 
legenbeit. Preis nur $3200, 

vr Auskunft an Antereffierenden 
erteilt 





Hugo Carstens Co, 
250 Portage Ave., Winnipeg 
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Kohlen und Bol; 
befter Qualität, 82 Vreiſe. 
—E Dei Uneng. 


HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave,, Winnipeg 
— Telephone 95 8370 — 








Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis 81000, Yutemobils 
Finanzierung, euer» und Hut 
mobil»Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 
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MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


STREAMLINE 


1937 Lafayette Coupe... 5650.00 
1936 Chev. Delux Sedan ....... 650.00 
1930 Chev. Coach in Al 
— — 
1937 Chev. Coupe 650,00 








WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 


x 
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— Boafhingten. Kongreimann Tho— 
mas, Republifaner von New Jerjey, hat 
im Hau3 ben formellen Antrag auf ein 
Disziplinarverfahren gegen die Arbeit3- 


jefretärin Frances Perkins, das erite 
weibliche Mitglied der Bundesregierung, 
geftellt, 


Der Majoritätsführer Rayburn febte 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifhe Natehismus, mit den Glaubensartifeln, bund 
WBreis per ie portofrei Weön oe * 


Der Mennonitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebund 
Breis per 331 24 ee * 


Bei Ubnayme von 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Rundfhan Bublifhing Honfe 
672 Urlington Street BWinnipeg, Man., Ganaba 














Eine große Mennsnitenanjiedlung in Montana, 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Mefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis O o, ift eine 
der Bten und bedentenditen in den Nordmeftlicden Staaten. Sie umfaßt einen 

raum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 

nach Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Nanſas, Nebrasla, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig iwellig, Ion alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben fogufagen alles Land unter Kultur. 

Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bu— 

Weizen. Das Ergebnis ie in guten Jahren er, aber alle befolgen auch 
Bragis, ungefähr Die * fte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
pfzügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur ir find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e Farmer Halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe⸗ 
bautes Land, welches den — gebört, * einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einze iten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 


E C. Leeby, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Nailway, — — &t. Baul, Dein. 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
572 Urlington ©t., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 
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Beigelegt ſind: . 
Name 
Voſt Office 


Staat ober Provi = 
Bei Adrefienwedifei gebe man andı die alte Abreffe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem 
lege Bee * „Money Order,” ale & Moneh are 














Bot 


ober 
’ „B 
Note? ein. (Won den USW. auch perfönliche ‚) Yu fanabifhe „ 
Stamps“ bürfen als Zahlung geidhidt w 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
UWreſſe 


Ya 

















fofort durch, daß der Antrag dem Ju 
ſtizlomitee übertwiejen werde. Er jagte, 
dies jei das ordnungsgemäße Verfahren. 

Der Antrag richtet ſich nicht allein ges 
gen die Arbeitsfefretärin, jondern auch 
gegen den Einwanderungsfommiliar Ja— 
mes 2. Hougdteling und den Anwalt 
Gerard D. Neilly vom Xrbeitödeparte- 
ment. werden befchuldigt, ihre 
Dienstpflicht nicht erfüllt zu haben, weil 
fie die Deportierung des E.I.D.- Führers 
Harry Bridges von der Wejftfüjte nicht 
durchgeführt haben. 

Die Mrbeitöjefretirin Frances Per— 
finz verlangte ein jofortiges Verhör, da 
mit die Deffentlicheit und der Kongreß 
Die Tatfache erfahren, warum das De- 
portierungsverfahren gegen Bridges 
temporär in der Schwebe blieb. Das Ju— 
ftizlomitee wird in einigen Tagen über 
zufünftigen Kurs enticheiden. Im 
ſteht die Nontroverje zwi— 
fchen dem Nomitce zur Unterſu— 
Kung unamerilaniicher Tätigkeit im 
Lande, Kongreßmann Thomas war Mit: 
alied dieſes Komitees. 

Er führte Zeugenausſagen vor dem 
Komitee an, wonach Bridges Ausländer 
und Kommuniſt iſt, und dab die Kommu— 
niitenpartei den aemaltfamen Umſturz 
unferer Regierung anitrebt. 

— Mies frheint, bahnt fih zwiſchen 
Deutfchland und den Zomjet3 eine efo 
nomiſche Verſtändigung an, 

— Gineinati, Ohio. Das reiche Ohio: 
Tal don Pittsburgh bis Louisbille, dei- 
fen Bewohner ſich lebhaft an die ſchwere 
Ueberſchwemmung im Nabre 1937 erin 
nern, ſahen Hilfe gegen eine neue Ueber 
ſchwemmung, als Gefrier-Temperaturen 
den Waſſerzufluß aus den Nebenflüflen 
verlangfamten. Während der Sturm u. 
Negen in den vorhergehenden Tagen 
mindeitens zwanzig Menſchenleben in 
verfhiedenen Staaten forderte und mehr 
ala 1000 Preſonen aus ihren Heimen 
trieb, begannen die letzteren in ihre 
Heime zurückkehren. Prophezeiungen 
ſchönen Wetters in ganz Weſt Virginien, 
Ohio und Nentudy brachten Anzeichen 
des Nachlaſſens des Hochwaſſers, aber 
das lalte Wetter erhöhte die Leiden der 
Bewohner, 


— London. Die britifche Negierung hat 
bei zwei amerifanifchen Firmen, die be— 
reits an einem Auftrag von 400 Mili- 
—— 


Jegliche aechaniſche ſowie „Beby“- 
Urbeit wirb mit Garantie 
ausgeführt. 
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Zwei Schriften über 
Menno Simons 


Bon Corn, Srahn. 


Wer von uns hat nicht jchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu bejehem, 
in dem Menno Simons lebte und wird 
und von dem biele unicerer Vorfahren 
einjt oftwärt3 flüchteten. — E., 
fam aus Rußland und ftudierte an 
fchiedenen deutſchen Univerjitäten mw 
in Amfterdam. Dort hatte er nicht 
Gelegenheit die heutigen Mennoniken 
fennenzulernen, ſondern in den 
otheken ſtudierte er die Schriften — 
nos in altholländiſcher Sprache, wie Mens 
no und feine Zeitgenofien fie jchrieben unb 
fprachen. Nach einer gründlichen Unten 
fuhhung bes Leben“ und der Lehre di 
Menno, erlangte er auf Grund dieier I 
beit von der Theologiichen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doftorie 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forge 
fältiger Unterjuchungen der Originak 
quellen ijt, jollte in feiner mennonitijcen 
Bibliothet und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Bor feiner Neife nach Amerika, fchrieb 
der Verfaſſer noch eine Brojchüre über 
Menno Simons. Hier find in anſchaul— 
cher Weile für jeden verſtändlich das 
ben und Wirfen und die Hauptgedanlen 
feiner Lehre geſchildert. Diejes Büchlein 
gt in jede Familie, die den Namen 
Nennos tränt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift heist: Menno 
mon (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn« 
ten. — In Leinen, ca. 200 Ceiten, Preiß 


$1.85., 

Die zmeite Heißt: Menno Simons 
Lebenswert furz dargeitellt. 24 Geile, 
Preis 20 Gent. 

Zu bezichen durch: 

Rundſchau Publ. Houſe, 

672 Arlington St. — Winnipeg, Mat 


Neu! Achtung! Neul 


—8 Schulen und Jugendvereine! 
mofpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald." Band I enthält DIE 
Keinen Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine ſehr reich 
Auswahl der herrlichſten Gedichte umd 
Geipräde für chriſtliche Jugendber⸗ 
eine, 
Preis Band I broſchiert $0.50 
Preis Band II broichiert $1.25 
Preis Band II in ſchönem Ein- 
band 1.40 
Die Bücher find zu beziehen durqh 
RU: Tbiehen, 409 Cathedral Abe, 


innipeg, Man. 














Motoreinitellung mit 
„Stromberg Motoscove“ 


165 Smith St, 
_ Winnipeg. - 
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